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Nr. 118

I I rbeiter! Genoſſen
Halle a. S. Sonnabend den 21. Mai 1892. 3. Jahrg.

Denkt an den Voyßolt! Meidet das hieſige Vier!
Die Stellung der Jnduſtriellen und

Agrarier zur Sozialreform.
M. Die Sozialpolitik der Regierung, ſo wenig ſie auch den

Arbeitern nützt, iſt den Schlot-, Kraut- und
immer ein Aergernis geweſen. Sie fühlten inſtinktiv, daß
dadurch die Art und Weiſe ihres Ausbeutungsſyſtems weiteren
Kreiſen bekannt würde, wodurch die Geſetzgebung veranlaßt
werden könnte, ſich immer mehr mit der Lage der arbeiten
den Klaſſe zu befaſſen, was ſchließlich ihre Herrſchaft über
dieſelbe in ökonomiſcher und politiſcher Beziehung beeinträch-
tigen und eine Verkürzung ihrer Profitrate herbeiführen könnte.
Von dieſen Erwägungen geleitet war ihre Mitarbeiterſchaft
an den Beratungen des Kranken, Unfall-, Alters und In
validitätsgeſetzes.

aufhören, für Sie zu arbeiten.
Die Regierung ſelbſt glaubte durch Schaffung von ſoge

nannten Arbeiterſchutzgeſetzen die Erbitternng, welche das
Sozialiſtengeſetz in den Kreiſen der Arbeiter geſchaffen, zu
beſeitigen, womöglich die Arbeiter auf ihre Seite zu ziehen.
Das Manöver ſchlug fehl, die Arbeiter erkannten den Köder,
womit man ſie fangen wollte und biſſen nicht an. Sie
I lernten immer mehr, wo ſie ihre wahren Freunde zu ſuchen
hatten und traten maſſenweiſe zur Sozialdemokratie über, was
man doch eigentlich durch die ſozialpolitiſche Geſetzgebung
verhindern wollte.

Um den Widerwillen des Unternehmertums gegen letztere
z beſeitigen, es bei guter Laune zu erhalten, verſchaffte ihnen

Die Zoll
geſetzgebung des Fürſten Bismarck verſöhnte die Widerwilligen.
Die Agrarier bekommen durch die Getreide, Fleiſch und
Viehzölle viele tauſende von Mark in den Schoß geworfen.

die Regierung Vorteile auf anderen Gebieten.

Hierzu kam noch die Liebesgabe der Zucker und Branntwein
ſteuer, die den armen Herren Millionen einbrachte. Den

Herren“, deren Armut der Graf Kanitz im Parla
ment dahin beſchrieb, daß ſie froh wären, wenn ſie ihre
„Armen

Strohdächer flicken könnten wie viel beſſer ſtänden ſich da
die Arbeiter. Den Jnduſtriellen gab man Schutzzölle für
ihre Erzeugniſſe und ſo waren die mißvergnügten Herren
Unternehmer auch zufrieden geſtellt. Giebſt Du mir, ſo geb'
ich Dir. Unter dieſer Parole kamen die bisherigen ſoge-
an Arbeiterſchutzgeſetze bei den herrſchenden Parteien zu

Wie aber alles in der Welt nur eine gewiſſe Lebensdauer
hat, ſo auch die Regierung des eiſernen Kanzlers und die
Schutzzölle. Fürſt Bismarck, der Abgott unſerer Ausbeuter,er nie gehen und mit ſeinem Fortgang erlitt auch die

Zollpolitik einen gewaltigen Stoß. Die große Maſſe des
Volkes lernt fort und fort erkennen, wie durch dieſelbe ihre
notwendigſten Bedürfniſſe ungeheuer verteuert werden und
wie dadurch ihre Unterdrücker Millionen über Millionen ein
er

128] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

VNandls Augen wanderten zu ihm hinüber, der ſo ruhig
in ſeiner tiefen Erſchöpfung lag, ſo unbewußt der Vorgänge
um ihn herum. Eine ſanſtere Empfindung überkam ſie, ein
Aufatmen tiefinnerſter Glückſeligkeit. Jhr war, als ſei er
ihr wiedergegeben, als würden all' die Rechte, deren ſich die
andere in m Augenblick freiwillig begab, wieder auf ſie
zurückgehen. blieb einige Minuten ganz ſtill in dem
Zimmer, nichts regte ſich, man hörte nur die ſchweren Atem

Kranken. tzt erhos ſich Valerie, ſie ſchien ruhiger geworden.
„Nandl,“ liſpelte ſie, „laſſen Sie mich allein, nur einige
Augenblicke, ich bitte Sie darum; ich werde ihn nicht erwecken,
ich verſpreche es Jhnen. Gehen Sie hinüber und führen Sie
die Gräfin hierher.“

Nandl nickte ſtumm und verſtändnisinnig, dann ging ſie
hinaus. Sie durchſchritt das Arbeitszimmer, in dem die
Aquarien aufgeſtellt waren, kam durch das Vorhaus und
trat auf der andern Seite desſelben in die Küche ein. Sie
vernahm die Stimme ihrer Mutter die Alte ſprach, das
war etwas Seltenes. Als ſie der Thür näher kam, hörte
ſie die Gräfin in erregtem Tone ihren Namen ausſprechen.
Die beiden unterhielten ſich alſo von ihr? Sie wollte
re um was es ſich handelte. Sie blieb ſtehen und

rchte.
i a ja,“ ſagte die Huber, „ſie war in gleichem Alter

mit Nandl.“
„Und die Kleine war ſchön fragte die Gräfin.

vie T ein Engel, jawohl, und fromm war's und gut, ſo
gut.

Die Regierung konnte ihre Zuſtimmung
S dieſen Geſetzen nur erlangen, daß ſie feierlichſt erklärte:

ir arbeiten ja nur für Sie, meine Herren, und werden nie

ſacken. Das Miniſterium Caprivi iſt daher genötigt, dieſer
Strömung Rechnung zu trager. Es kann nicht an weiteren
Ausbau der Schutzzölle im Sinne deren Erhöhung denken,
ſondern muß auf Herabſetzung hinarbeiten, wie dies denn auch
zum Teil ſchon, wenn auch wenig, geſchehen iſt. Den Stumm,
Krupp, Mirbach, Kanitz und wie die „Edlen der Edlen“ alle
heißen mögen, ſteht es mit leeren Händen gegenüber, es kann
ihnen nicht neue Millionen an den Hals werfen, weil das
Miniſterium Bismarck alles abgeerntet hat. Gelingt es trotz
dem, noch Gelder aus dem Volk zu bringen, ſo verſchlingt
ſie der nimmerſatte Moloch des Militarismus, der nach immer
neuem Futter ſchreit. Das Verdienen auf Koſten der Maſſe
des Volkes ſteht aber unſeren Kapitaliſten oben an, es be
ſtimmt die Richtſchnur ihres Derkens und Handelns und ſo
ſehen wir den ganzen Fabrikanten- und Agrariertroß ein
mütig gegen alle diejenigen Geſetzesvorlagen kämpfen, die
einen, wenn auch nur ganz winzigen Arbeiterſchutz enthalten,
oder die ſonſtwie den Forderungen der Arbeiter etwas Rech
nung tragen.

Recht deutlich trat dies bei den Beratungen der neuen
Gewerbeordnung zu tage. Das bißchen Arbeiterſchutz, was
darin enthalten, wurde von ihnen in einer Weiſe bekämpft,
als gelte es, ſich vor dem Untergang zu retten. Die
ſonderbarſten Argumente wußten die Dividendenſchlucker
zur Aufrechterhaltung ihrer Herrſchaft über den Arbeiter
und ihre Profitrate ins Feld zu führen. Es wäre
den Herren durchaus nicht wehe gethan, wenn geß tzliche Be
ſtimmungen getroffen worden wären, durch welche die Pro
fitrate eine Verkürzung bekam. Die Arbeiter haben den
deutſchen Kapitaliſten in den letzten 20 Jahren zu groß-
artigem Reichtum, durch ihrer Hände Arbeit, verholfen. Vor
dieſer Zeit mußten ſich Regierung und Unternehmer an das
Ausland um Geld wenden, und jetzt hat Deutſchland ſechs
Milliarden an das Auslond verborgt, die den Herren drei
hundert Millionen Mark Zinſen per Jahr einbringen. Bei
alledem zahlt Deutſchland niedrige Löhne, und da momentan
die Arbeit ſtockt, ſo drücken die Unternehmer die Löhne noch
mehr herab. Wer von den Arbeitern ſich muckſt, der fliegt
aufs Straßenpflaſter.

Einen weiteren Beleg, daß die Jnduſtriellen der Sozial
reform müde ſind, liefert die Beratung der Novelle zum
Berggeſetz. Der hauptſächlichſte Teil der Beſtimmungen über
die Berechnung des Lohnes und über die Fördergefäße fiel
dem Widerſtand der Grubenbarone zum Opfer. Das Nullen
der Wagen, was überall, mit Ausnahme der Kapitaliſten
kreiſe und ihrer Vertreter, gerechte Entrüſtung hervorgerufen,
bleibt weiter beſtehen. Als von der Minorität auf den
Schaden hingewieſen wurde, den dadurch die Bergarbeiter
haben, antwortete der Miniſter v. Berlepſch: Betrogen wird
ja leider überall. Aber Betrug im Handel und Wandel
kommt an anderen Stellen jedenfalls ſehr viel häufiger vor,
äls ſeitens der Bergwerksbeſitzer ihren Arbeitern gegenüber.
Nun vom 1. Juni 1888 bis 1. Juli 1889 ſind auf den

beiden Schächten der Gewerkſchaft Germania allein 29000
Wagen genullt worden. Zieht man nun in Betracht, daß
dieſe Kohlen durchgängig verwendet und verkauft werden, ſo
läßt ſich unſchwer herausfinden, wo die Arbeiter am meiſten
betrogen werden. Man kann ſehr leicht annehmen, daß die
Regierung zu fühlen ſchien, daß ſie den Bergwerksbeſitzern
kein Aequivalent zu bieten vermöge; ſollte daher die gewiß
ſonderbare Verteidigung ihrer eigenen Vorlage ſtammen

Die Unternehmer wiſſen daß durch die Stellungnahme
der Arbeiter zu allen wirtſchaftlichen und politiſchen Tages
fragen es der Regierung faſt unmöglich geworden iſt, ſie ſo
wie früher mit klingenden Vorteilen zu entſchädigen, darum
ihr Verdruß gegen jeden weiteren Ausbau der Sozialreform
geſetzgebung.

Sie mögen ſich beruhigen, wenn nicht alle Anzeichen irügen,
der Beſuch des Kaiſers iypiſch iſt für die Zukunft der ſo
zialen Geſetzgebung, ſo werden ſie ihrem Willen Rechnung
getragen ſehen. Uns kann es recht ſein. Die Sozialdemo
kratie kann dabei nur profitieren. Die Arbeiter werden immer
mehr erkennen, wo ſie ihre wahren Freunde zu ſuchen haben,
wer es ehrlich mit der Aufbeſſerung ihrer Lage meint.

Folitiſche Aeberſicht.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht unter dem Datum des

10. Mai 1892 das Gefetz, betreffend die Unterſtützung
von Familien der zu Friedensübungen einbernfenen
Mannſchaften. Dasſelbe hat folgenden Wortlaut:

8 1. Die Familien der aus der Reſerve, Landwehr oder Seewehr
zu Friedensübungen einberufenen Mannſchaften erhalten auf Verlangen
aus öffentlichen Mitteln Unterſtützungen. Das Gleiche gilt bezüglich
der Familien der aus der Erſatzreſerve für die zweite oder dritte Uebung

w. geh norſtehendes findet nicht Anwendung, wenn der Uebungepflichtigr
u denjenigen Reichs, Staats oder Kommunalbeamten, welchen zuholge 8 66 Abſatz 2 des Reichs Militärgeſetzes vom 2. Mai 1874

ReichsGeſetzblatt S. 45) in der Zeit der Einberufung zum Militär
dienſte ihr perſönliches Dienſteinkommen gewahrt iſt, gehört.

Der Anſpruch auf Unterſtützung iſt bei der Gemeindebehörde des
jenigen Orts anzubringen, an welchem der Unterſtützungsberechtigte
zur Zeit des Begiuns des Unterſtützungsanſpruches ſeinen gewöhnlichen
Aufenthaltsort hat, und erliſcht, wenn ſolches nicht binnen 4 Wochen
nach Beendigung der Uebung geſchieht.

Die Gewährung der Unterſtützungen richtet ſich, ſo. weit nachfolgend
nichts Beſonderes beſtimmt iſt, nach den Vorſchriften des Geſetzes, be
treffend die Unterſtützung von Familien in den Dienſt eingetretener
Mannſchaften vom 28. Februar 1888 (R eſetzblatt S. 59).

S 2. Die täglichen Unterſtützungen ſollen betragen a. für die Ehe
frau 30 Prozent des ortsüblichen Tagelohns für erwachſene männliche
Arbeiter am Aufenthaltsorte des Einberufenen, b. für jede der ſonſt
unterſtützungsberechtigten Perſonen 10 Prozent des ortsüblichen Tage
lohnes für erwachſene männliche Arbeiter am Aufenthaltsort des Ein
berufenen mit der Maßzabe, daß der Geſamtbetrag der Unterſtützung
60 Prozent des Betrages des ortsüblichen Tagelohns nicht überſteigt.

S 3. Die Unterſtützungen werden aus mitteln er
ſtattet. Die Erſtattung hat vor Ablauf des Etatsjahres zu erfolgen,
in welchem die Uebung ſtattgefunden hat.

8 4. Die nach Maßgabe dieſes Geſetzes gewährten Unterſtützungen

mnrenoluoacck„Und voch habt Jhr ſo wenig auf das Kindchen acht
gegeben und habt es ſterben laſſen.

Die Huber ließ einen grunzenden Ton der Entrüſtung ver-
nehmen. „Jch hab' keine Schuld, ich hätt' mein Herzblut
dafür geben, aber die andere, die Nandl, die war ſtärker und
g'fräßiger, die hat's umbracht.“

„Und das ſind die Hemdchen und Leibchen, ſagt Jhr, die
ſie auf ihrem kleinen, ſüßen Körper getragen, die arme Ver
ſtorbene

„Die Verſtorbene?“ rief die Alte, ein kurzes, unheim
liches Lachen ausſtoßend. „Verſtorben für die Leut', für
mich nöt.“

„Wie ſchmutzig dieſe Wäſche iſt, wie abgeriſſen. Die
Gräfin ſprach wie zu ſich ſelbſt. „Und dieſe einzigen,
teuren Ueberreſte in ihren Hönden zu wiſſen ich ertrage
es nicht. Hört, Frau Huber, Jhr ſeid arm, ich will Euch
unterſtützen, ich will Euch Geld geben, viel Geld, Jhr ſollt
mir dafür dieſes wertloſe Zeug da überlaſſen

Die Alte ſprang mit einem heiſern Zornausruf in die Höhe.
Sie ſtieß heftig die Hand der Gräfin zurück die ſich nach
ihrem Teuerſten ausgeſtreckt, und umfaßte all' die alten Lappen
hierauf mit beiden Händen. „Du, elendes Weib, glaubſt, ich
thät' mein Kind verkaufen Andere thun's, ich nöt!“ ſchrie
ſie der Gräfin zu.

Dieſe war erſchreckt zurückgefahren, ſie ſah mit einem Aus
druck ängſtlicher Verwirrung auf die ihr Drohende. „Sie
iſt halb wahnſinnig,“ murmelte ſie, als wollte ſie ſich damit
ſelbſt dies ſeltſame Benehmen erklären, dann aber nahm ſie
nur entſchloſſener ihre Sache auf. Sie ging gerade auf
Ziel los. „Die Nandl iſt Dein Kind, Du haſt es mir
geſagt. Oder iſt ſie es nicht? Sprich, ich will Rechenſchaft
darüber haben.

Die Huber ſah ſchen von der Seite auf die Gräfin. „Jch
hab' zwei Kinder g'habt.“

Die Gräfin beugte ſich weit vor und flüſterte ihr ins Ohr
„Das iſt nicht wahr.“

Die Alte zuckte zuſammen, als wenn ſie geſtochen worden
wäre. „Wer weiß das? Wer ha das g'ſagt?“

„Du hatteſt nur ein Kind,“ fuhr die Gräfin fort, und
ihr Ton hatte jetzt die Beſtimmtheit und Schärfe unum-
ſtößlicher Ueberzeugung. „Du hatteſt nur das eine Mädchen,
und das iſt die Nandl. Warum liebſt Du ſie nicht
Warum liebſt Du das verſtorbene, das nicht Dein war,
und warum hängſt Du an dieſen Fetzen, die es einſt ge
tragen hat

„Jch hab' zwei Kinder g'habt, zwei Kinder, zwei Kinder
fuhr die Alte hartnäckig fort.

„Es iſt nicht wahr, ſag' ich Dir.“
„Zwei Kinder, zwei Kinder, ſie ſtehn im Taufbuch, niemand

kann das Segenteil ſagen, niemand, und wenn die eigne
Mutter ſelber käm', ſie könnt's nöt beweiſen.“

Die Sräfin ſchob den Stuhl, auf dem ſie geſeſſen, mit
einem Ruck weit zurück und ſprang auf. „Ah, hab' ich
Dich, Ungeheuer! Du giebſt alſo eine zweite Mutter zu!
Nun denn, welches von den beiden Kindern iſt das Jhre, das
lebende oder das verſtorbene?“

„Jch kann die Nandl nicht hergeben,“
Huber.

„Behalte ſie, ſie iſt Dein, ganz Dein, aber beflecke dann
nicht länger dieſe einzigen Erinnerungszeichen an die andere
Und die Gräfin ſtreckte mit raſchem Griff wieder die Hand
darnach aus.

Das alte Weib warf ſich mit ſeinem Körper darüber, um
ſie zu verteidigen. „Rühr's nicht an!“ kreiſchte ſie. „Rühr's
nicht an, das iſt mein Kind, rühr's nicht an oder ich
zerreiß Dich!“

„Es iſt nicht Dein Kind geweſen!“
„Nicht mein, das nicht mein Ha, wer ſagt das? Wer

jammerte die
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können nicht verpfändet, noch an Dritte abgegeben werden, unterliegenauch keiner Art von S w
5. Dieſes Geſetz tritt mit dem 1. Juli 1892 in Kiaft.
6. Unterſtützungen nach Maßgabe dieſes Geſetzes werden auch rück

dis ſolcher Friedensübungen r welche ganz oder teilweiſeder Zeit vom 1. April 1898 bis zum 1. Juli i8z ſtattgefunden

ſt die Friedensübung vor dem Jnkrafttreten des Geſetzes beendigt,
ſo beginnt die vierwöchige Friſt für die Anbringung des Unterſtützungs
anſpruchs mit dem 1. Juli 1892.

Das Geſetz tritt am 1. Juli d. J. und zwar mit rück
wirkender Kraft bis zum 1. April d. J. in Geltung. Be
kanntlich hat dieſer Geſetzentwurf noch am letzten Tage der
verfloſſenen Reichstagsſeſſion zu lebhaften Auseinanderſetzungen
Anlaß gegeben, da Staatsſekretär v. Bötticher die Befürch
tung äußerte, daß die Regierungen dem Geſetz in dieſer
Faſſung nicht zuſtimmen würden, obwohl es vom Reichstag
faſt einſtimmig angenommen worden war. Herr v. Vötticher
meinte nämlich, daß 2—3 Millionen, welche nach dem Geſetz
r an Unterſtützung gezahlt werden müſſen, zu viel d. h.
ie Unterftützungsſätze zu hoch ſeien. Glücklicherweiſe hat

aber das Geſamtminiſterium den Bedenken des Herrn Kollegen
nicht beigepflichtet und das Geſetz acceptiert.

Polizeiliche Verrufserklürungen. Recht liebliche That
ſachen zeigte ein Prozeß gegen den Parteigenoſſen Görges in
Stendal wegen Beleidigung der Stendaler Polizei. Görges
wird beſchuldigt, in der Verſammlung des Arbeiter-Bildungs-
vereins am 31. Januar d. J. geſagt zu haben: Hier in
Stendal wird von der Polizei unter Arbeitsbeſcheinigungen
geſchrieben „Bekennt ſich zur Sozialdemokratie“. Zwei Poli-
zeibeamte bezeugen, daß G. wörtlich ſo geſagt habe. Ein
von dem Angeklagten geladener Zeuge, der Tiſchler Niebelok,
bekundet, daß er ſich vor 2 Jahren habe von der Polizei ein
Zeugnis ausſtellen laſſen, unter welchem ſtand, daß er zur
ſozialdemokratiſchen Partei gehöre, er habe ſpäter ein anderes
Zeugnis bekommen, nachdem er eine Beſcheinigung erbracht
hatte, daß er aus dem deutſchen Tiſchler-Verband ausgeſchieden
ſei. Ein zweiter Zeuge, welchen der Angeklagte hatten laden
laſſen, und auf eine ſolche Beſcheinigung längere Zeit keine
Arbeit bekommen konnte, iſt nicht erſchienen, der Vorſitzende
erklärt, daß dieſer Zeuge entſchuldigt ſei. Der Angeklagte
überreicht darauf dem Vorſitzenden ſolgende zwei Schriftſtücke:

1

Dem Schloſſer und hier ortsangehörig, wird hierdurch
beſcheinigt, daß er der PolizeiVerwaltung als eifriger Anhänger der
SoFialdemokratie verdächtig, ſonſt aber Nachteiliges über ihn nicht zur
polizeilichen Kenntnis gelangt iſt.

Stendal, den 9. Juli 1890.
Die PolizeiVerwaltung.

J. A. Richard, Polizei-Kommiſſar.
(Stempel.)

I.

Dem Schloſſer und hier heimatberechtigt, wird hierdurch
beſcheinigt, daß über denſelben beſonders Nachteiliges nicht zur polizei-
lichen Kenntnis gelangt iſt, hier aber bekannt geworden, daß derſelbe
den ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen huldigt.

Stendal, den 27. Juli 18390.
Die PolizeiVerwaltung.

J. A.: Richard, Polizei-Kommiſſar.

(Stempel.) sDer Amtsanwalt mußte hierauf ſelbſt geſtehen, „daß es
allerdings nicht ſchön ſei, daß die Polizei ſolche Beſcheini
gungen ausſtelle“; trotzdem beantragte er 4 Wochen Gefäng-
nis. Schließlich wurde die Verhandlung vertagt, da das
Gericht über die vorliegenden Beſcheinigungen noch nähere
Erkundigungen einziehen will.

Wieder eine „geiſtige Waffe“ gegen die böſe Sozial
demokratie iſt in den letzten Tagen entdeckt worden. Und zwar
ſind es die biederen Pfahlbürger des lieblichen Städtchens
Rathenow, welche das Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen
können, den letzten Nagel zum Sarge der Sozialdemokratie
geliefert zu haben. Der Turnverein zu Rathenow hat näm
lich mit 67 gegen 32 Stimmen eine Reſolution angenommen,
nach welcher Mitglieder des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins
nicht zugleich Mitglieder des Turnvereins ſein können!

Geiſtlicher Arbeiterfang mißglückt. Aus Paris wird
emeldet: Biſchof Turinaz, der kürzlich in Liverdun ſrmte,
gab ſich von der Kirche in vollem Ornat, die Biſchofsmütze

auf dem Kopfe und den Krummſtab in der Hand, nach einer
nahen Eiſengießerei, die zweihundert Arbeiter beſchäftigt und

will mir's ſtreitig machen? Das war mein, das da hab'
ich getragen in meinem Leib, das hab' ich geboren, und ich
geb's nicht her.“

Nandl iſt Dein, Maximiliane gehört„Du lügſt, Weib!
einer andern.“

Die Alte ſchrie auf. „Jeſus, Maria! Es iſt die Mutter,
die Mutter allein kennt dieſen Namen. Maxmiliane,
Marmiliane, die ſuchſt Du, die willſt von mir zurück haben

„Sie iſt tot, aber dies letzte Andenken von ihr ſoll nicht
in Deinen Händen bleiben, ich fordere es zurück.“ Die
Gräfin hatte mit einer raſchen, geſchickten Bewegung einige
der Lappen an ſich geriſſen.

Die Alte brüllte auf, ſie ſtürzte ſich auf die Gräfin wie
eine Tigerin, der man ihr Junges rauben will, und ſuchte
ihr dieſelben wieder zu entreißen. „Das iſt mein Kind, das
tote war mein, ich ſchwör's bei Gott, Dein Kind lebt
dort die iſt's dieſe da die Nandl iſt's!“ Sie wies
mit den dürren, zitternden Fingern gegen die Thür.

Die Gräfin wandte ſich um. Nandl war über die
Schwelle getreten Mutter und Tochter ſtanden ſich gegen
über! Sie ſtarrten ſich an, beide verſtört, entſetzt, beide
bis in die Lippen erbleichend. Die Gräfin ſenkte zuerſt die
Augen vor ihrem Kinde und fiel mit einem Seufzer in den
Seſſel zurück.

Niemand ſprach ein Wort. Man konnte jetzt das bange
Weinen der alten Huber vernehmen. Nandl ging auf ſie zu
und legte ihr wie beruhigend die Hand auf die Schulter.
„Sie wird Dich fortnehmen, Nandl,“ wimmerte ſie, „und ich
werd' verlaſſen ſein, ich werd' betteln müſſen, denn ſie braucht
mir nichts zu zahlen, es iſt ſo ausg'macht worden, v, ich
armes, altes Weib! Und Du wirſt gern von mir gehen,
denn ich hab' Dich ſchlecht g'halten, ja, ich hab' Dich mal-
trätiert, und Du biſt mir nichts ſchuldig, und Du wirſt Dich
nicht weiter um mich kümmern.“ Fortſetzung folgt.
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ihnen zu predigen, daß ſie nur von der Kirche die
Löſung der ſozialen Frage zu erwarten hätten u. ſ. w Die
Arbeiter waren mehr erſtaunt als erbaut vom biſchöflichen
Beſuche und kehrten nach einem Augenblicke der Neugierde zu
ihrer Arbeit zurück. Angeſichts dieſer Gleichgültigkeit ent
fernte ſich Biſchof Turinaz etwas betreten. Die Arbeiter
haben ſehr recht, erſtaunt zu ſein, daß es noch immer ſolche
eingebildete Pfaffen giebt, welche ſie die Urbeiter für
ſo dumm halten, daß ſie noch an das abgedroſchene Märchen
von der Löſung der ſozialen Frage durch die Kirche glauben
könnten. Auf den Leim kriechen die Arbeiter nicht mehr, ſelbſt
wenn die Herren Pfaffen in noch feierlicher Tracht vor ihnen
paradieren. Die Zeiten ſind vorüber.

Nachſpiel zur Maifeier. Dem Buchhändler Otto in
Neuruppin, der ſich an der Maifeier beteiligt haben ſoll,
wurde militäriſcherſeits verboten, das Kompagnierevier wieder

und den Unteroffizieren und Mannſchaften der
iterbezug der von Otto gelieferten Zeitſchriften unterſagt.

Otto hat niemals politiſche Schriften in die Kaſerne gebracht.
Umſomehr wird das Verbot die Aufmerkſamkeit der Soldaten
auf die Maifeier richten, die ſie doch in abſehbarer Zeit in
der Mehrzahl mit begehen werden wenn ſie die Kaſerne
d haben werden. So meinte ja doch Herr v. Ku-
nowski

Die Antiſemiten haben wieder einen Abtrünnigen
zu verzeichnen. Herr Morris de Jonge, einer der
antiſemitiſchen Säulenheiligen, auf den die konſervative Preſſe
und namentlich die „Keuzzeitung“ außerordentlich ſtolz war,
hat jetzt den Staub von ſeinen Pantoffeln geſchüttelt und der
antiſemitiſchen Bewegung den Rücken gekehrt. Wegen ſeirer
früheren Verdienſte um die antiſemitiſche Sache war er zum
Redakteur der antiſemitiſchen „Hannoverſchen Poſt avanciert.
Jetzt veröffentlicht Herr de Jonge eine Erklärung in der
„Weſerzeitung“, in welcher er ſeinen Austritt aus der Redak
tion der „Hannoverſchen Poſt“ anzeigt mit dem Bemerken,
daß die Behandlung, die der Judenfrage ſeitens der anti
ſemitiſchen Preſſe zu teil wird, eine unchriſtliche und deshalb
ſittlich verwerfliche iſt, und er es für ſeine Gewiſſenspflicht
halte, dieſe Auffaſſung in Zukunft auch öffentlich zu vertreten.

Der freiſinnige Abgeordnete Dr. Harmening in Jena
hat ſoeben eine Art von Pronunciamento erloſſen. Unter dem
Vorwande, gegen den Gedanken einer großliberalen Partei
Front machen zu ſollen, hat er in Wahrheit die Auseinander
ſetzung mit dem eigenen Parteichef nach halbjähriger Pauſe
wieder aufgenommen und ihm durch die Blume zur Kognition
gebracht, daß die ganze Parteileitung des Deutſchfreiſinns ihm
höchſt fehlerhaft und verwerflich erſcheine. Die Parteileitung
täuſche ſich, wenn ſie bei den Nationalliberalen ein wirklich
liberales Rückgrat vermute, und ruiniere den freiſinnigen Ge
danken nicht nur durch ihre freundlichere Haltung gegenüber
den Nationalliberalen, ſondern auch durch den beharrlichen
Verzicht auf poſitive freiſinnige Aktionen, insbeſondere in der
Richtung des Sozial Liberalismus (Bodenreform u. ſ. w.).
Wir haben ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß ſich Har-
menings „ſozial-liberale“ Anſchauungen durchaus nicht mit den
mancheſterlichen Anſchauungen des ſogenannten Deutſchfrei-
ſinns vertragen.

Auch eine Stütze der Geſellſchaft. Der ehemalige
Hauptmann O'Dann, früher Erzieher des Kaiſers, der wegen
allerlei Hochſtapeleien zu längerer Gefängnisſtrafe verurteilt
worden iſt und dieſe Strafe zur Zeit in Plötzenſee verbüßt,
muß noch weitere Striche auf dem Keroholze haben, denn
am Freitag vormittag wurde er von Plötzenſee wieder nach
dem Moabiter Unterſuchungsgefängniſſe in Berlin überführt.

Nach einer Meldung der Münchener „Neueſten Nach
richten“ wies der dortige Erzbiſchof den Geſamtklerus der
Erzdiözeſe an, ſich bei Teſtamentsaufſtellungen jeder Mit
wirkung, Einmiſchung und Raterteilung zu enthalten. Da
dieſes Verbot erſt erfolgen mußte, ſo wird durch dasſelbe
feſtgeſtellt, daß der Klerus ſich bisher einer Einmiſchung in
Teſtamentsaufſtellungen nicht enthalten hat! Und da haben ge
wiß böſe Menſchen von Erbſchleicherei geſprochen Hm, hm!

Sachſen wird bald den Gipfel der Gemütlichkeit
erklommen haben. Nach der Burgſtädter „Volks-
ſtimme“ wurde eine Verſammlung polizeilich nicht genehmigt,
da zunächſt über den in Hamburg wohnenden Referenten
„Erörterungen eingezogen werden müßten“. Die „Sächſiſche
Arbeiterzeitung“ giebt nun den Burgſtädtern den Rat, künftig
bei der Anmeldung der Verſammlungen gleich den Referenten
in Perſon mit „einzureichen“.

Ueber ſozialdemokratiſche Wahlerfolge in Frank
reich wird dem „Vorwärts“ geſchrieben

Bemerkenswert iſt das Schweigen der franzöſiſchen, und in der
Folge auch der ausländiſchen Preſſe über den neueſten Sieg der ſo
zialiſtiſchen Arbeiterpartei Frankreichs. Dies Verhalten der Bour
geoisblätter entſpricht durchaus der Natur der Dinge, und wir
empfehlen deshalb allen unſeren ausländiſchen Freunden als unerlaß
liche Vorſichtsmaßregel, ſtets ein Fragezeichen hinter alle Nachrichten
zu ſetzen, die der „Temps“ und nach ihm die anderen Blätter, welche
gewohnt ſind, aus ihm die Neuigkeiten zu entnehmen, über unſere
Partei bringt.

Wenn man ſich die Bedingungen vergegenwärtigt, unter denen die
Gemeinderats- Wahlen in Frankreich vor ſich gingen, den Druck der
Zivil und Milirärbehörden, unter welchem unſere Freunde zur Ab
ſtimmung ſchritten, muß man thatſächlich über die Menge der Stim
men und die Zahl der gewonnenen Sitze ſich wundern. Die Bour
geoispreſſe ſchlägt gewaltigen Lärm über das, was ſie „unſere Nieder
lage in Fourmies“ nennt, und vergißt hinzuzufügen, daß Städte wie
Roubaix, Marſeille, St. Quen, Narbonne, Montlucon, die von den
Sozialiſten erobert wurden, doch einen ganz anſtändigen Erſatz bilden.
Doch, da man es wünſcht, wollen wir einmal von Fourmies ſprechen.
Man weiß, unter welchem bis zu den Wahlen ſtetig wachſenden Druck
dieſe kleine und tapfere Stadt ſeit dem Gemetzel des vorigen Jahres
ſtand. Der bloße Verdacht, daß ein Arbeiter einer Gewerkſchaft an
gehöre, genügte, um den Betreffenden hinauszuwerfen. Ebenſo wurde
jeder Arbeiter, bei dem oder in deſſen Händen man eine ſozialiſtiſche
Zeitung fand, aus der' Fabrik gejagt; unſer Freund Renard und
einige andere, die es wagten, in die Gewerkſchaft zu treten, wurden
auf die ſchwarze Liſte geſetzt. Zu guterletzt wurde die Tage vor der
Wahl auch noch Reiterei ins Bereich der unternehmerlichen Hände ge
bracht. Und trotz alledem kam die ſozialiſtiſche Liſte mit der relativ
höchſten Stimmenzahl in die Stichwahl. Da mußte man zu wirk
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ſemeren Mitteln greifen Man doch laſſen wir hier dem Temps
(wie ſchön er beichtet!) das Wort:

Zwei ſchreibt er ſtanden ſich h Die„die Liſte der zur Verſöhnu g geneigten Republikaner“, beſtand

der W der ausſcheidenden Gemeinderäte, an ihrer r der
Adjunkt M. Goury, und einigen Kaufleuten und Induſtrie
bei der erſten Wahl auf der Liſte der Gemäßigten (ſoll heißen
Reaktionäre), welche Liſte am Sonntag vorher auch einige Reyubli
R 5 n i hne Schwierigkeiten. Der katholiſche

usgleich vo ohne en.Kandidat, weigher bei erſten Abſtimmung die meiſten

auf ſich vereinigt hatte, trat aus eigenem Antriebe zurück, damit
man ſich an ſeinem Namen nicht ſto Dank dieſer Einigung unter
la ſozialiftiſche Liſte vollkommen.“

nigung der Vourgeois, Republikaner oder Reaktionäre, gegen die
Sozialiſten; und das iſt dasſelbe Blatt, we unſerem Freunde
Ferroul vorwirft, er ſei in Narbonne mit Hilfe der republikaniſchen
Liſte gegen die Reaktionäre zum Siege gelangt.

Endlich noch das, was wir vorbringen tönnen, um die Niederl
in Fourmies wett zu machen. Die Reſultate ſind c nicht vollzähl
7 en e doch zahlreich genug, um eine Vorſtellung von unſeren

rfolgen zu geben.Jn Congentey (Allier), Narbonne (Aude), Marſeille (Bouches du

Rhone), Firminy (Loire), Alais (Gard), St. Quen (Seine), Candry,
Roubaix (Nord), Montlucon ging die ſozialiſtiſche Liſte glatt durch.
Weiter wurden gewählt: in Lyon (nach dem ps“ ſelbſt) 13 Soialiſten, in Tarare 123, Chatellerault 9, Calais 2, St. Maur 9, Be
eneen 3, Cholet 10 Die ſozialiſtiſche Liſte ſiegte ferner in allen
Bergarbeiter Gemeinden der Departements Allier und dabei haben
wir nur alle die Orte aufgezählt, wo die Sozialiſten den Kampf mitden vereinten Machtmitteln der Bourgeoiſie aufzunehmen hatten.

Die Bourgeoisblätter mögen ſich ſo verguugt ſtellen, wie ſie wollen,
und die Sozialiſtengefahr für vorüber und überſtanden erklären, das
thun ſie ja 8 Tage nach dem 1. Mai immer, um ebenſo gewiß 8
Wochen vor dem folgenden 1. Mai wieder in doppelter Furcht und
Aufregung zu leben. Es iſt der erſte große Sieg, den die ſozia
liſtiſche Partei auf dem Kampfplatze der Stimmzettel davon trägt;
bisher hatte ſie nur vereinzelte Erfolge, wie die Wahl Larfargues,
errungen. Wir haben unſere Freunde gelehrt, ſich des Stimmzettels
als Waffe zu bedienen, und die franzöſiſche Arbeiterpartei wird ſich,
einmal im Gemeinderat, ſei ſie in der Majorität oder Minorität,
ſchon bemerkbar machen, und das Lyoner Programm wird allen Fein
den zum Trotz verwirklicht werden.

Was uns aber veranlaßt, große Hoffnungen auf dieſen Sieg zu
ſetzen, iſt, daß der andere, noch bedeutſamere für die Gemeindewahlen
des folgenden Jahres vorbereitet: nicht nur die Städte, die wir be
reits erobert haben, ſondern auch andere, die wir bis dahin ein
nehmen werden, werden ſozialiſtiſche Deputierte in die Kammer ſenden.
Dies iſt das Reſultat, welches die Lockſpitzel und die Radachols er
reicht haben, dies und wir können ſtolz darauf ſein iſt der
Erfolg der unermüdlichen Propaganda unſerer Leute. Sobald erſt die
ſozialiſtiſche Partei in Frankreich zu einer ſolchen politiſchen Macht
angewachſen ſein wird, wie ſie es heute ſchon in Deutſchland iſt, kann
nichts ihrem geeinten und einigen Anſturm mehr widerſtehen.

So unſer franzöſiſcher Genoſſe. Bei dieſer Gelegenheit ſei
einer elenden Verleumdung erwähnt, die von deutſchen Bour
geoisblättern (z. B. auch der „Voſſ. Ztg. der franzöſiſchen
Bourgeoispreſſe unterſten Ranges nachgeſchrieben wird. Näm
lich in der Stadt Troyes, wo die Sozialiſten das vorige
Mal gewählt wurden und diesmal unterlagen, hätten die ſo
zialiſtiſchen Gemeinderäte ihre Amtsdauer zu den ſchmählich
ſten Ausbeutungen, Unterſchleifen und Orgien benutzt. Von
dieſem Gerede iſt auch nicht ein Wort wahr; die biederen
Herren Bourgeois haben dieſe Jnfamien ſich einfach aus ihren
gemäſteten Bourgeoisfingern geſogen. Allerdings ſind es in
Frankreich bloß verrufene Blätter, die ſolche Gemeinheiten
bringen, während in Deutſchland auch die anſtändige Preſſe
es nicht unter ihrer Würde hält, zu derartigen Kotgeſchoſſen
zu greifen. Ländlich ſittlich.

Die von der „Allg. Reichskorreſp.“ gebrachte Nachricht,
daß man mit der Schaffung eines Chefs der geſamten
Militärgerichtsbarkeit umgehe, wird jetzt von anderer
Seite als unbegründet bezeichnet.

Die Düſſeldorfer Staatsanwaltſchaft hat den Re
dakteur der dortigen Niederrheiniſchen Volks Zeitung wegen
der in Nr. 17 der „Neuen Welt“ veröffentlichten Ueberſetzung
der franzöſiſchen Marſeillaiſe verantwortlich vernehmen laſſen,
die von Jakob Audorf getreu nach dem Texte Rouget de l'Jsle's
beſorgt wurde. „Der neue Kurs hat ſeine Klippen
vielleicht auch für den Staatsanwalt“, meint dazu das
„Hamburger Echo“.

Frankfurt a. M., 19. Mai. Das auf Grund des
Aufſatzes „Gekrönte Worte“ (von dem Schriftſteller Maxi-
milian Harden) gegen den Verfaſſer und die Redaktion der
„Frankfurter Zeitung“ eingeleitete Verfahren wegen Maje-
ſtätsbeleidigung iſt nunmehr eingeſtellt worden.

Paris, 19. Mai. Exkönig Milan iſt infolg: der
letzten Vorgänge geſellſchaftlich hier unmöglich geworden und
wird Frankreich daher verlaſſen. Die gerichtliche Unter
ſuchung gegen Wilſon iſt eingeleitet, da behauptet wird, daß
hunderte von Stimmen zu ſeiner Wahl gekauft ſein ſollen.
Wilſon beabſichtigt, in die Kammer wieder einzutreten der
J r das hervorragendſte republikaniſche „Journal de Paris
gekauft.

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lsokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand s tgt werden,
dem Veſerkrei davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 20. Mai.
Reingefallen war auf dem Böllbergerwege am Dienstag

abend ein weißverſchleiertes junges Dämchen, das ſich jeden
falls auf einem Spaziergang befand. Als nämlich an jenem
Abend gegen 6 Uhr die Arbeiter nach Beendigurg ihrer
Tagesarbeit nach Hauſe zurückkehrten, flüchtete ſich jenes
Dämchen in einen dortigen Materialwarenladen mit der
zimperlichen Bitte: „Ach, Sie verzeihen, wollen Sie mir
nicht erlauben, mich hier ein wenig aufzuhalten, bis die Ar-
beiter vorüber ſind Schüchtern brachte das Dämchen
dieſe ihr bereitwilligſt gewährte Bitte vor, weil einige von
jenen rußigen Geſellen, deren Begegnung ſie auf der Straße
vermeiden wollte, in dem Laden waren. Bald aber füllte
ſich der Laden vollſtändig von Arbeitern, ſo daß das arme
Fräulein in eine beneidenswerte Lage geriet. Als aber das
Gedränge gar zu groß wurde, zog ſie es vor, ſich durch die
Flucht dem ſelbſt geſchaffenen Dilemma zu entziehen, denn
größer konnte die Gefahr einer Berührung mit den gefürch-
teten Leuten auf der Straße nicht ſein. Die Arbeiter in
dem Laden hatten, in der Meinung, daß es ſich um eine
Kundin des Ladeninhabers handle, ſich dem Fräulein gegen-
über fein ruhig verhalten, als ſie aber auf Befragen das
Gegenteil erfuhren, bedauerten ſie doch, daß ſie dem zimper
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Verkauf zu atreng festen anerkannt niedrigeten Preisgen.v-uöv-7
lichen Dämchen ihr lächerliches Betragen nicht klar gemacht
und ihr bedeutet hatten, daß die Arbeiter doch gewiſſermaßen
auch Menſchen ſeien.

Verhütetes Unglück. Geſtern vormittag wäre auf der
Magdeburgerſtraße beinahe ein Kind von einem Motorwagen
überfahren worden, wenn nicht ein etwa 20 jähriges Mäd
chen energiſch eingegriffen hätte. Das Kind war nämlich
ſchon von dem Wagen ergriffen worden und wurde mit fort
geſchleift, dem erwähnten Mädchen aber gelang es, das be
reits blutende Kind aus ſeiner gefährlichen Lage zu befreien
Die erſchrockene Mutter, welche mit der Bahn in die Um
zen reiſen und einem Begräbnis beiwohnen wollte, ſtattete

m Mädchen ihren Dank durch Ueberreichu iſüces ab. chung eines Mark
Ein Gewitter, das kurze Zeit von einem ſtarken Regen
ß begleitet war, ging geſtern nachmittag gegen 4 Uhr

über unſere Stadt und die Umgegend nieder. Dabei iſt auch
von Unfällen zu melden. Während des Gewitters waren
gerade der Bierverleger Schröder aus Landsberg, ſowie
zwei Mädchen im Alter von acht Jahren auf dem Wege
von Wels nach Theis begriffen. Die drei Perſonen wurden
von einem niedergehenden Blitze getroffen, wobei Herr Sch.
ſowie eins der beiden Mädchen betäubt wurden während
das andere ſofort tot auf dem Platze blieb. Nach
5 7 abends ging noch ein zweites weit ſchwereres Gewitter

nieder.

m. Bitterfeld, 18. Mai. Auf das Betreiben von Mit
gliedern der freiſinnigen Partei und jedenfalls auch gewiſſes
Drängen anderer Leute wurde den hieſigen Genoſſen der
Saal ihres bisherigen Lokales „Stadt Leipzig“ (Beſ. Deit
mann) zu Volksverſammlungen verweigert. Die ihre regel
mäßigen Sitzungen und Verſammlungen abhaltenden Arbeiter
vereine kehrten infolgedeſſen dem beeinflußten Wirt ſofort den
Rücken, um ihr Domizil in „Stadt Leipzig (Beſ. Schau
ſeil) aufzuſchlagen, was ſich der erſtere Wirt kaum vermutet
haben dürfte. Allerdings hat der Wirt von Stadt Leipzig
dafür den Verein der Polen eingebüßt, deſſen Vorſtand nach
einer gewiſſen Pfeife tanzen ſoll. Sicher werden die egner
mit ſolchen geiſtigen Waffen auch die Sozialdemokratie nicht
tot machen können.

e. Eisleben. Allen berechtigten Beſchwerden ſoll Ab
hilfe geſchehen, ſteht im Bergbötchen, in Wirklichkeit muß es
heißen Wer ſich beſchwert, wird als Sozialdemokrat erklärt
und hat ſeine Entlaſſung zu befürchten, doch wer tiefe Bück-
linge macht, recht viele Hochs ausbringt und Soziald. mo-
kraten niederſchlägt iſt, angeſehen und verdient einen guten
Lohn auch ohne großen Schweißverluſt. Alle, und noch ſo
viel Lügen helfen dem Bergbötchen nicht, die Wahrheit zu
unterdrücken. Auf dem Schachte „Freies Leben“ haben Berg-
leute bei 12 ſtündiger Arbeitszeit als Förderleute 2 10 M.
verdient. Jhre Beſchwerden wurden mit der einfachen Ant
wort „es giebt nicht mehr“ abgewieſen. Sie wandten ſich
darnach an höchſte Stelle, doch hier wurde ihnen ein Em-
pfang zu teil, daß ſie den Mut verloren, ihr Anliegen vor-
zubringen, denn ehe ſie nur ausgeſprochen hatten, bekamen
ſie die Antwort: „Ueberhaupt, überhaupt mit Sozialdemo-
kraten wollen wir nichts zu thun haben.“ Das glauben wir
dem Mann recht gern, es iſt auch zu unbequem, von den
Beugleuten immer ſo beläſtigt zu werden, und da die Reichs
treuen nicht muckſen dürfen, ſo ſind das ſtets Sozialdemo
kraten. Wir raten den Bergleuten, zu ihren Beſchwerden
ſich ſolche Tage auszuſuchen, an welchen die Herren Diners
geben, wo 200 Flaſchen Wein in 6 Gängen getrunken werden,
denn Wein macht redſelig und das Herz weich.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 19. Mai. (3. Strafkammer). Zu was für gefährlichem

Spielzeug man zuweilen noch ſchulpflichtige Kinder gelangen läßt, da
für bringt folgende kleine Dynamitgeſchichte einen draſtiſchen Beweis.
Trotzdem der S 9 des Sprengſtoffgeſetzes vom 9. Juni 1884 den
jenigen, der im Beſitze von Sprengſtoffen, Dynamit und dergl. be
troffen wird, ohne polizeiliche Erlaubnis hierzu nachweiſen zu können,
mit Gefängnisſtrafe von nicht unter 3 Monaten bis zu 2 Jahren be
droht, ſcheinen die Dynamitpatronen in den Händen der Schulknaben
von Lebendorf bei Könnern gar keine Seltenheit zu ſein. Angeklagt
wegen Vergehens gegen genanntes Geſetz waren der Bergmann Wil

Zander aus Lebendorf, 38 Jahre alt, und der 63 jährige Koſſät
uguſt VBothfeld aus Lebendorf, welche beſchuldigt wurden, ohne

polizeiliche Erlaubnis Dynamitpatronen in den Verkehr gebracht zu
haben. Am 2. Auguſt v. J. hatte nämlich der 12 jährige Sohn des
Bergmanns Nitzer mit einer Dynamitpatrone, 5 Zentimeter lang und
i Zentimeter ſtark, geſpielt, wobei dieſelbe durch erzeugte Reibung
explodiert und ihm durch den erfolgten Knall 3 Finger der linken
Hand abgeriſſen, ſowie der Zeigefinger der rechten Hand beſchädigt
wurde. Auf die hierauf angeſtellten Nachforſchungen, wie der Knabe
zu jenem gefährlichen Spielzeug gekommen, ergab ſich, daß noch
mehrere Schulfreunde desſelben im Beſitz derartiger Patronen ge-
weſen, welche mit Uebereinſtimmung bekundeten, ſelbige von dem Sohn
des Angeklagten Zander erhalten zu haben, welcher ſie angeblich aus
ſeines Vaters Tiſchkaſten entwendet hatte. Nach dem Unglück hatten
ſich die Knaben der Sprengſtoffe entledigt, worauf ſelbige teilweiſe
auf den Straßen wiedergefunden wurden. Wie leichtfertig jene
Knaben mit den Patronen umgegangen, war daraus erſichtlich, daß
ſie einige auf das Pflaſter geworfen hatten, um ſich an den darauf
folgenden Knall zu ergötzen. Auch hat einmal ein Bergmann mehrere
Knaben bei einem Fund von 8 Dynamitpatronen in erwähnter Größe
unter einer verſteckt liegenden Brücke angetroffen, worauf er den
Knaben die Sprengſtoffe abgenommen und der Behörde übergeben
hatte. Der Angeklagte Bothfeld hatte ſich dadurch fraglichen Ver
gehens in Gemeinſchaft mit Zander ſchuldig gemacht, daß er dem Mit
angeklagten Zander zwei kleine Stücke Dynamit, die er ſeit ca. 8Jahren vorſichtig in ſenem Brunnen aufbewahrt, zwecks Sprengung

eines großen Steines, der dem Zander im Wege gelegen, übergeben
hatte. Letzteren Fall räumten beide Angeklagte ein, während Zander
den erſten Fall, wozu ihm ſein Sohn verholfen, mit Entſchiedenheit
beſtritt, indem er nie Dynamit in ſeiner Behauſung gehabt haben
will Die Dynamitpatronen, welche ſein Sohn den Schulknaben über-
geben, habe ſelbiger auf der Straße gefunden, und die Angabe ſeines
Sohnes, ſie aus den Tiſchkaſten genommen zu haben, ſei bewerkfſtelligt,
daß der Dr. Welker, der von dem Knaben ein Geſtändnis erzwingen

krankhafter Verleumdungsſucht gegen ihn leide.

wollte, wo die Dynamitpatronen herrühren, zu ſeinem Sohn geſagt
hatte: „Junge, wenn Du nicht ſagſt, wo Du die Dynam onen

aſt, ſo ſchneide ich Dir die Hand ab“, worauf der Junge aus
ngſt erklärt: „Die habe ich aus meines Vaters Tiſchkaſten entwendet.“ Die Seweisaufnahme er jedoch durch die Ausſagen des

Ortsſchulzen von Lebendorf, daß abe des Angeklagten Zander
anfänglich unglaubwürdig ausgeſagt, indem er die Patronen erſt auf
der Straße und dann wieder auf dem Gottesacker gefunden haben
wollte nachträglich habe er jedoch ein offenes zwangloſes Geſtändnis
abgegeben, die Patronen aus ſeines Vaters Tiſchkaſten entnommen zu
haben. Zur Sprache kam auch m daß n Pun gleute unerlaubt
im Beſitz von Dynamit geweſen einer ſoll ſogar W ben
Sprengſtoffe nach Halle zu liefern, was jedoch als unwahr chnet
wurde. Die Staatsanwaltſchaft beantragie gegen Zander, der des
Vergehens in 3 Fällen ſchuldig, 9 Monate und gegen Bothfeld 3 Mo
nate Gefängnis, worauf letzterer erklärt, daß er es nicht gewußt habe,
daß die Aufbewahrung und Uebergabe des Dynamits zu einem nütz
lichen Zweck ſtrafbar ſei. Der Gerichtshof erachtete beide Angeklagte
nur in einem Falle für überführt und erkannte gegen ſelbige auf das
niedrigſte zuläſſige Strafmaß, je 3 Monate Gefängnis, mit der Hin
deutung, daß ſich in dieſem Gericht gegen das Urteil nichts ändern
laſſe, aber die Beſchreitung des Gnadenweges von Erfolg ſein könne.
Nach einer Reichsg richtsentſcheidung iſt derjenige, der nur im Beſitze
derartiger Sprengſtoffe befunden wird, ohne polizeiliche Erlaubnis
hierzu nachweiſen zu können, ſtrafbar. Des zweiten Falles Zander mit
ſeinem Sohne, wobei jenes Unglück paſſiert, konnte der Angeklagte
durch die lügenhaften Ausſagen des Knaben nicht für überführt er
achtet werden, weshalb wie geſchehen erkannt iſt. Der wegen Dieb
ſtahls mit 6 Monaten Gefängnis vorbeſtrafte Kaufmann Max Fels
aus Giebichenſtein, geb. zu Leipzig, wurde wegen Unterſchlagung in
3 Fällen zu einer Geſamtſtrafe von 1 Jahr Gefängnis und 2 Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Der Angeklagte war von dem Mühlenbeſitzer
Kühne in Schkeuditz beauftragt, deſſen Mühlenfabrikate, verſchiedene
Sorten Mehl, zu vertreiben, unter der Verpflichtung, die dafür em
pfangenen Gelder ſofort abzuliefern. Dieſer Verpflichtung war der
Angeklagte nicht nachgekommen, indem er die in dem Zeitraum von
1890 bis 1891 einkaſſierte Summe von 1680.75 M und außerdem
noch in 2 Fällen mehrere Zentner Mehl, die angeblich für hieſige
Bäckermeiſter beſtellt waren, für ſich verwendet hatte. Er war geſtändig
und wurde wie erwähnt verurteilt.

Arvbeiterbewegung.
Warnung für Tiſchler. Laut eines ſoeben aus

NewYork an den Vorſitzenden des deutſchen Tiſchler- Ver
bandes eingelaufenen Telegramms iſt der Zuzug aller Möbel
tiſchler nach NewYork dringend fernzuhalten. Näherer Be
richt folgt.

Bochum, 19. Mai. Die GeneralVerſammlung des Ver-
bandes deutſcher Bergleute findet hier am 24. Juli ſtatt.

Belgrad, 19. Mai. Es iſt hier ein Streik ſämtlicher
Zuckerbäcker ausgebrochen wegen der Höhe der Verzehrungs
ſteuer. Alle Geſchäfte ſind geſchloſſen.

Zur Berichtigung. Jn Nummer 117 des „Volks-
blatt“ iſt eine Richtigſtellung von Herrn Mittag über den
Bericht der Mitgliederverſammlung der Fachſektion der Keſſel
ſchmiede enthalten, welche beſagt, daß nicht mehr wie alles
erlogen iſt. Jch halte meinen Bericht in allen Punkten
aufrecht und zwar mit dem Bemerken, daß eine gewiſſe Frech
heit dazu gehört, dieſes zubeſtreiten. Es iſt Jhnen, Herr Mittag,
ja noch auf dem Heimwege von Kollegen geſagt worden, daß
Sie doch der Vorwurf treffe, und da ſchreiben Sie noch, es
iſt alles erlogen. Ferner ſchreibt Herr Mittag, daß ich an

Jch muß
ihm erklären, daß dem nicht ſo iſt und ich nicht nötig habe,
nach Nietleben zu gehen. Jm Gegenteil rate ich ihm ſein
eigen Rezept, denn nach meiner Anſchauung leidet er an Ver
folgungswahn. Wer Herrn Mittag in irgend einer Ver-
ſammlung der Keſſelſchmiede entgegengetreten iſt, der wird
auch mit ſo einem ähnlichen Ausſpruch, welcher Herrn Mittag
ſehr geläufig zu ſein ſcheint, betitelt, und da glaubt er, damit
den Gegner tot gedrückt zu haben. Zum Schluß ſchreibt
Herr Mittag: Dies zur Wahrheit. Es wäre vollſtändig richtig
geweſen, wenn er geſchrieben hätte: dies zur Verdächtigung,
da er doch ſchon öfter in den Verſammlungen ſuchte, mich
zu verdächtigen, reſp. als Denunziant hinzuſtellen. Höchſt
wahrſcheinlich hat nun Mittag eingeſehen, daß er die Mit
glieder nicht ſo gegen mich hetzen kann, wie er es im Sinne
gehabt. Um für ſich eine Meinung zu machen, benutzt er
nun noch das „Volksblatt“. Als Agitator und Sozialdemo-
krat konnte ich von Herrn Mittag ſo eine Schreibweiſe nicht
erwarten. Jedoch wünſche ich Herrn Mittag viel Glück in
der Gründung von Fachvereinen, da kann er ja ſpäter auch
einmal, wenn die Mitgliederzahl geſtiegen, ein Fachorgan für
die Keſſelſchmiede einführen, wo er vielleicht Redakteur werden
kann. Dann kann er auch beſſer die Keſſelſchmiede im Traume

erhalten. Remde.Anm. d. Red. Gen. Mittag verlangte wörtliche
Aufnahme ſeiner Richtigſtellung. Unter ſolchen Umſtänden
mußten wir auch dem Gegner dasſelbe Recht einräumen.
Da nun beide Teile das Wort gehabt haben, iſt für unſer
Blait die Sache erledigt.

Rah und Fern
Berlin. Einem hieſigen Gaſtwirt war kürzlich die Kon

zeſſion entzogen worden, weil er anarchiſtiſche Druckſchriften
einigen Gäſten zum Leſen gegeben hatte. Die Polizei hatte
hierin die Gefahr erblickt, daß der Gaſtwirt ſein Lokal zur
Förderung der Unſittlichkeit mißbrauchen werde, weil der
Anarchismus eine von unſittlichen Grundſätzen getragene Be
wegung ſei. Der Betroff. ne appellierte und man ſah mit
Spannung der Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts darüber
entgegen, ob eine Konzeſſionsentziehung aus ſolchem Grunde
gerechtfertigt ſei. Das Oberverwaltungsgericht hat nun, wie
der „Rh. Kur.“ mitteilt, dieſe Frage verneint, die Konzeſſion
zurückerteilt und die Entſcheidung getroffen, daß das Geſetz
nur die Förderung der geſchlechtlichen Unſittlichkeit im Auge
habe.

S. 50 R. e.
Mainz. Der Huſarenleutnant v. Lucius, ein S

früheren Miniſters, bedrohte auf der
Promenadenwächter, welcher eine Strafanzeige wegen ſeiner
Hunde gegen ihn geſtattet hatte, mit blankem Säbel.
die Dazwiſchenkunft eines kräftigen Viehtreibers wurde Unhei

verhütet. Herr v. Lucius befahl einem daher
Schutzmann, den Promenadenwächter zu
der Bevölkerung erregt das Vorkommnis große En

Chemnitz, 14. Mal. Eine barbariſhe ha hl v
14. ne barbarivor dem hieſigen Schwurgericht ihre Sühne gefunden. e

dem Orte Alt Mittweida bekamen mehrere Turner nach
Schluß der Turnſtunde mit Studierenden des Technikums
Mittweida eines Mädchens wegen Streit. Die Turner rich
teten mit Zaunlatten ein blutiges Gemetzel an, ſchlugen be
ſonders den Techniker Laube erſt halb tot und warfen den
beſinnungsloſen, aus vielen Wunden blutenden jungen Mann
in der bitterkalten Dezembernacht in einen Bach, deſſen Eis
unter dem Körper zuſammenbrach. Ein anderer Techniker
wurde ähnlich traktiert. Laube iſt an den erhaltenen Ver
letzungen geſtorben, einige andere Studierende ſind längere
Zeit in ärztlicher Behandlung geweſen. Das Schwurgericht
ſprach gegen ſieben beteiligte Raufbolde Strafen von ſechs
Monaten bis ſechs Jahren Zuchthaus und acht Jahren Ehr

v rin xlberfeld. Nach hieſigen Blättern iſt n den Ab-decker eine Unterſuchung eingeleitet worden, Peſt er große

Mengen Fleiſch von krepierten Tieren, die ihm zur
Vernichtung von Privatperſonen und vom ſtädtiſchen Vieh
hofe übergeben waren, nächtlicherweile an eine Reihe hieſiger
Metzger, Wirte, Koſtgeber 2c. als Nahrungsmittel r
haben ſoll. Selbſtverſtändlich ſind auch die Käufer,
übrigens nicht allein aus Elberfeld, ſondern auch aus Barmen
und den umliegenden kleinen Städten ſein ſollen, mit dem
Unterſuchungsrichter näher bekannt geworden. Die Polizei
beſchlagnahmte auch bei dem Metzger Robert Fix in der
Hochſtraße eine größere Partie Fleiſch, das total verdorben
war. F. war eben dabei, Wurſt daraus zu fabrizieren. F.
ſoll übrigens ebenfalls einer jener Metzger ſein, welche Fleiſch
W krepierten Tieren von dem hieſigen Abdecker engros ein
auften.

Breslau. Eine furchtbar aufregende Szene ſpielte ſiam Bußtage im Reſtaurant „Tivoli“ hierſelbſt an. vor

ſelbſt veranſtaltete der bekannte Aeronaut Herzberg einen
LuftballonAufſtieg, der um 7 Uhr abends bei ſchönſtem,
jevoch etwas windbewegtem Wetter vor ſich gehen ſollte.
Als zweiter Paſſagier nahm Herr Redakteur Rud. Liebiſch
vom Breslauer GeneralAnzeiger in der Gondel Platz. Jm
Augenblicke, als der Rieſenballon aufſchwebte, wurde er von
einem jähen Windſtoße erfaßt, der den Ballon mit furcht
barer Gewalt gegen einen mehr als 20 Meter hohen pa
villonartigen Aufbau ſchleuderte. Den hundertſtimmigen Ent
ſetzensaufſchrei des Publikums hatte der donnernde Anprall
der Gondel gegen das Holzgerüſt übertönt. Der Ballon
riß ſich los und ſauſte in die Luft, wobei der Korb mit
den Luftſchiffern abermals, diesmal mit noch weit ſtärkerer
Wucht, gegen das Dach eines über 20 Meter hohen Mäl-
zereigebäudes geſchleudert wurde. Ein glücklicher Zufall
rettete allein den Herren das Leben Beim erſten Anprall
war nämlich der Anker aus dem beſchädigten Korbe heraus
geſtürzt und hatte ſich an eine mehrere Zoll ſtarke Eiſen
ſtange geklammert, die zwar völlig krummgebogen wurde, den
Anprall aber aushielt. Auf dem glatten Dache des Mälzerei
gebäudes befindliche „Zaungäſte“ hielten den Ballon feſt und
ermöglichten ſo den beiden Paſſagieren, ſich aus ihrer kri
tiſchen Lage zu befreien. Vom Publikum wurden die beiden
bei ihrem Erſcheinen am Rande des Daches mit ſtürmiſchen
Zurufen begrüßt.

Ceylon. James Grondie, der Erbauer des erſten
Dampfſchiffes, welches die erſte Fahrt über den Atlantiſchen
Ozean zurücklegte, und zwar im Jahre 1833 von Pikton nach
Gravesend, iſt im Alter von 83 Jahren geſtorben.

Sriefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

I. Merſeburg. Sie können allen Fährniſſen entgehen,
wenn ſie ſich in den preußiſchen Staatsverband aufnehmen laſſen, was
Jhnen ohne Widerrede gewährt werden wird. Wollen Sie dies aber
nicht, ſo müſſen Sie ſich bei W bayeriſchen Heimatsbehörde um
einen Ehelichungsſchein und die Zuſtimmung der Gemeinde bewerben.
Dieſe Zuſtimmung kann nicht verſagt werden, wenn Sie ſich nicht im
Genuß von Armenunterſtützung 2c. befinden. Sie müſſen aber die für
die betr. Gemeinde feſtgeſetzte Bürgeraufnahmsgebühr bezahlen. Da
für behalten Sie in der Gemeinde Jhre „Heimat“ und Jhre Frau
und Kinder erwerben ſie damit gleichfalls.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

(Nachdruck verboten.)
22. Mai: Wolkig, bedeckt, Niederſchläge, mäßig warm, teils

heiter, lebhaſte Winde. Strichweiſe Hagelſchlag. Nebel
an den Küſten.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 19 Mai.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Franz K.ämer und Klara Kauf
mann (Feldkraße 10 und Bernburgerſtraße 6). Der Hausdiener
Otto Klaußmann und Anna Waldmann (Bockshörner 9 und Berg-
gaſſe 4). Der Bäckermeiſter Richard Jung und Bertha Stolle (Dies-
kau). Der Kaufmann Friedrich Beck und Anna Schröder (Weißen
fels und Halle a. S.).

Eheſchließungen: Der Fleiſchermeiſter Ernſt Schulz und Jda
Köhler (Gr. Steinſtraße 26 und 30). Der Kaufmann Hermann Rothe
und Anna Vögel (Gr. Steinſtraße 26 und Merſeburgerſtraße 25).
Der Uhrmacher Bruno Gentze und Alma Pfeiffer (Gr. Klausſtraße 25
und Kuttelhof 3). Der Kaufmann Richard Dorer und Johanne

lange der Vorrat reicht à 5 Mark
V

1 großen Poſten reinwollene Kleiderſtoffe, karriert und II. La m.
gemuſtert, deren Wert à Robe 9.50 M., verkauft ſo e e

Leipzigerſtraße 90.
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29). Der Kellner Karl Hofmann

t N und d e 40).(Leip u auſenSee n Grünhard und Klara(Schmiedſtraße 6). Der Eiſenbahn Büreau- Diätar Otto Köbe
und Erneſtine Tornau (Altona und t erſtraße 89). Der Korkſchneider Johann Pabſt und Emma Tra o (Leſſingſtraße 38 und

Steinweg 49).
Cebsren: Dem Reſtaurateur Otto Heimſath ein S., Ernſt (Stern-

ſtraße 5). Dem Salzſieder Max Riemer eine T., Martha Klara
tze 7). Dem Fabrikarbeiter Hermann Wiegandt ein S., Ernſt

win Fritz (Moritzzwinger 7). Dem Polizei Kommiſſar Robert
Stechert eine T., Eliſabeth Oberglaucha 1). Dem Bildhauer Max
Löſchke eine T., Klara Martha (Thorſtraße 26b). Dem Schloſſer
meiſter Karl Lier Zwillingst. Friederike Elſa und Thereſe Gertrud

16).

Friedrich Mü
Müller S.
Julius Hoffm

Fritz, 3

Au
(hier und Aſchersleben)

Uer, 27 J. (Strafanſtalt).
(Liebenauerſtraße 11).

ann T. Jda, 5 J. (Klinik). t
Giebichenſtein, vom 14. bis 17. Mai.

fgeboten: Der Kaufmann F. S. H. Büttner und A. E. Zacharias
Der Fleiſcher Chr. H. Wirth und E. L. A.

--Z T „G„GJFGèö„

rer 3und

Dem 4 II (HoheſtraßeDem Handarbeiter F. Krechlock ein S. (Gr. Brunnenſtraße 35). Dem
Handarbeiter R. Nottrodt ein S. (Fichendorffſtraße 38). Dem Hand
arbeiter E. Chr. B. Seidel ein S. Reilſtraße 27a). Dem Drehorgel
ſpieler K. H. Kutſcher eine T. m 6). Dem Maurer F. O.
Elſte ein S. (Kl. Breitenſtr. 2). Zimmermann W. A. Jänicke
Zwillinge, S. und T. (Eichendorffſtraße 9). Zwei unehel. T. (Stein-
rgeſter enerhen; e Si A. H. Kitzing T, 8 M. 7 T.

ben oſſers F. A. H. ng T., (Gr.Breitenſtraße 99. Des Kaufmanns E. Wahl T., 2 J. 2 M. 32 T.
(Schmelzerſtr. 2). Des Bahnarbeiter J. Frank T., 7 T. Reilſtr. 233).
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GeOÜÄÜenne

Garmierte Damen- Hüte
und Kinderhüte

Grösste Auswanl. J
Billigste Preise.

Liebenthal Go.
Vntere Leipzigerestraegse 103.

öffentliche Volks Verſammlung
(einberufen vom Kommuniſtiſchen Klub)

Montag den 23. Mai abends 8 Uhr im gr. Saal des Concordiapalaſt.
Tagesordnung: Parlamentarismus und die Sozialdemokratie. Freie Diskuſſion.

Tüchtige Redner ſind vertreten.
Arbeiter, es iſt Pflicht, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Zu dieſer Verſammlung werden 10 Pf. Entree erhoben. Der Einberufer.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik
und anderer Arbeiter.

Sonnabend den 21. Mai abends 8 Uhr in Streichers Reſtaurant

itglieder Verſammlung.
Tagesordnüng: 1. Der Einfluß der ſeutigen Seſellſchaft auf die Charakterbildung

des Jndividuums. Ref.: Hr. Deumer. 2. Vereinsangelegenheiten. 3 Verſchiedenes.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes,

zu erſcheinen. Der Vorſtand.Deutſcher Fiſchler-Verband.
Sonnabend den 21. Mai abends S Uhr bei Tſchepke, Martinsberg 5

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Verſchiedenes. 3 Fragekaſten.

Der Vorſtand.
Allgem. Arbeiterverein zu Wörmlitz u. Böllberg.

Sonntag den 22. Mai abends 8 Uhr

T Versammiung Tim Lokale des Herrn Albrecht, Böllbergerweg 32.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand

Eisleben.
Heffentliche Volks Verſammlung

Sonntag den 22. Mai nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zum Kronprinz.
Tagesordnung: 1. Feſtfeier der Wiederkehr des 31. Mai verbunden mit Nachfeier

des 1. Mai. 2. Delegiertenwahl zum Provinzial-Parteitag.
Jn anbetracht der Wichtigkeit der Angelegenheit iſt zahlreiches Erſcheinen er

forderlich. Der Vertrauensmann.Verein der Tiſchler und verwandt. Herufsgenoſſen
zu Halle a. 5, und Amgegend.

Sonntag den 22. Mai nachmittags 1 Uhr

Ausſfiug nach Dölau.
Sammelplätze: bei Hofmeiſter, Moritzzwinger und „Krug zum grünen

Kranz“, Kröllwitz. Der Abmarſch findet ſo ſtatt, daß die beiden Gruppen um
2 Uhr hinter dem Weinberg zuſammentreffen.

Kollegen, Freunde und Genoſſen, welche diejenigen Wirte, welche kein boh-
kottiertes Vier führen, unterſtützen wollen, ſind uns willkommen.

Der Vorſtand.

Verein Deutscher Schuhmacher
Sonntag den 22. Mai abends 8 Uhr im Concordia-Palaſt

BalII.
Hierzu ladet Kollegen, Freunde und Genoſſen freundlichſt ein

Die Ortsverwaltung.
u Shankwirtſchaſt zu Papit bri Schkenditz.

nntnis, daß das „Volksblatt“ in unſerm
Lokale ſeit 1 April ausliegt.

Auch giebt es jeden Sonntag risehen speekkuehen, darum
bitten um freundlichen Beſuch.

Schmach. Fr. Reiche.
Restaurant zur Worfschlucht

Beesemerstrasse D.
Heute Sonnabend

Schlachtefſest.
üh 9 Uhr Wellfleiſch, abends div Wurſt und Suppe nebſtSruy See e n nS Gleichzeitig empfehle mein ſchönes Vereinszimmer mit Pianino,e eichze a e eeſe wen faſſend. ff. Tinzer Vier.

G. Müller.

Alb. Samow
Tabak und Zigaretten Handlungigarren-3 g empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

Newul Zigarrenkiſten mit Mnſik (Marſrillaiſe).

Schuhwaren haltbare Handarbeit,

I billigſte Bezugsquelle
für Herren, Damen und Kinder.

II. EIKkam.
Warenhaunue

für ſämtliche Bekleidungs-Gegenſtände.
Leipzigerſtraße 90.

Walhalla Theater.
Direktion: Riohard Hubert.

Die Gebrüder in Bravour
Gymnaſtiker am h eck. Bro-
thers Salma, egypt. Doppel Jongleure.

Mr. Edward, Equilibriſt auf den
Drahtſeil. Fräul. Ella Worff, Jnſtru
mentaliſtin. Herr Eugen Chlebus,
Ballet-Parodiſt. Frl. Amelie Helmar,
KoſtümSoubrette. Herr Maximilian
Franke, Geſangshumoriſt und Charakte-
riſtiker.

Anfang 8 Uhr.
Sonnabend den 21. Mai

gr. Einzugsſchmaus.
Empfehle hierzu Pökelknochen mit Sauer
kraut. ff. Bitterfelder Aktien-Bier u.
ff. Döllnitzer Goſe.
gäſte angenommen, pro Woche 3.50 M.

F. Richters Restaurant,
Steinweg 9.

JenKes Restaurant
Ranniſcheſtraße 4.

Sonnabend abend: Kartoſſelpuſfer.
Sonntag früh: Speekkuehen.

e
Withelmſtr. 17.

Sonnabend Schlachtefeſt
den 21. Mai

Ende 11 Uhr.

Fleiſch- Verkauf. Fleiſch per Pfd. 60 Pf.
H. Thörmer, Giebichenſtein, gr. Breitenſtr. 5.

Kinderwagen, Rriſrkörbe
große Auswahl, billige Preiſe.

K. A. Koch, Geiſtſtraße 20.
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.
Daſelbſt ein Krankenfahrſtuhl zu verk.

RoßfleiſchHalle
empfiehlt hochfeine Ware

O. Möbius, Mansfelderſtr. 52.

Paul Böttohers Bavier-galon

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Soeben erſchien im Verlag von Konrad
Müller, Schkeuditz, und iſt zu beziehen
durch die Volksbuchhandlung, Halle,
Bölbergaſſe, eineSammlung humoriſtiſcher
Vorträge und Kouplets unter dem Titel:

„Der Deklamator und
Konpletſänger“.

80 Seiten. Preis gebunden 50 Pfg.
Nichts iſt mehr geeignet, in geſelligen

Kreiſen oder bei Feſtlichkeiten dem Ge
dankengange der Anweſenden eine beſtimmte
Richtung zu geben als ein, mit Satyre ge
tränkter Vortrag, welcher Perſonen oder
Zuſtände geißelt. Jn dem uns vorliegen
den Buche finden wir eine reiche Auswahl
ſolcher Vorträge, ſowie außerdem eine An
zahl Geſellſchaftsſpiele, welche ſich für Ar
beitervereine bei Feſtlichkeiten oder auch in
Familienkreiſen eignen

Das frühere

Reſtaurant Reichskrone
iſt zu verpachten.

Näheres Reilſtraße 130.

Kleiner moderner Laden
eignet für Obſt, Gemüſe 2c. ſof. f. 120 Thlr.
z verm. Näh. bei C. Luckow, Hedwigſtr. 10.

Jmit. Kleiderſekretäre, matt u. blank,
in Nußb. und Mah. von 22 6 an, ſowie
Kommoden, Waſchtiſche. Geiſtſtr 23
Logis mit Koſt. Frieſenſtraße 17, part.
Frdl. Schlafſtelle vornh. Turmſtr. 1, Nr.
Frdl. Schlafſt. bill. z. verk. Nikolaiſtr. 8, I.
Verhältniſſeh. 2 Sopha, Bettſt., Matr 1Waſch
tiſch verk. ſof. ſpottb. Lindenſtr. 16, p.

Dem Herrn Drehorgelſpieler Fr. Häuſer
zu ſeinem 50. Wiegenfeſte

ein dreiſaehes Hoceh,
daß die ganze Thorſtr. m. d. Hauſe Nr. 17 erbebt.

Concordia-Palast.
Freitag den 20. und Sonnabend den 21. Mai

grosse humorist. Soirée
der renommierten Leipziger Quartett- und Konzertſänger

Herren RBischoſf, Katterſeld, Reyer, Hormann.
Sträubel und Rügamer.

Gaſtſpiel des unübertrefflichen Damendarſtellers Herrn Gaus.
Preiſe der Plätze: An der Abendkaſſe: Saal 30 Balkon 50 im Vor

verkauf: Saal 20 Balkon 40 bei den Herren Alb. Sanow, Ebeling ſowie
in der Expedition des „Volksblatt“.

ſowie jeden Tag hausſchl. Wurſt und

VerlagsBuchhan

v Musikaufträgezu allen vorkommenden Fällen übernimmt bei ſolider Preisbedingung und korrekter
Ausführung Otto Scohezt,
Dirigent der ſtatutengemäß vereinigt. Kapelle hieſ. Berufsmuſiker, Mansfelderſtr. 21.

Auch werden Tiſch

sich einer
geehrten Ge-

schäftswelt, so-
wie der Arbeiter-

schatt von Halle und
dem Saalkreis zur An-
fertigung aller Arten von

Druckarbeiten
bei prompter und preiswerter

Bedienung.

dlung des, Vorwärts“ Berliner Volksblatt

Berlin SW., Beuth Straße 2.

Soeben erſchien:

KrankenverſichernngsGeſet
vom 15. Juni 1883

in der Faſſung der Uovelle vom 10. Kpril 1892.

Mit erläuternden Anmerkungen,
J einem Anhange, enthaltend: die Ausdehnung der Unfall- und
Kranken Verſicherung, die Unfall- und Kranken Verſicherung

der in land und forſt wirthſchaftlichen Betrieben beſchäftigten
Perſonen und das Geſetz über die eingeſchriebenen Hilfskaſſen,

und alphabetiſchem Sachregiſter.

Taſchen Format. Eleg. cart. 285 Seiten.
Preis Mark 1,20.

Alle Buchhandlungen und Colporteure nehmen Beſtellungen entgegen.

Vorräthig in der Expedition dieſes Blattes.
Die auswärtigen Beſteller werden um gleichzeitige Einſendung des

Betrages (Porto extra) gebeten

in lebhafteſter Straße der Stadt, ſehr ge e

W Geiſtſtraße 516. Die Geſchw., Freunde u. Bekannte E. H.

Jn meinem Ausverkauf
habe folg. Artikel bedeutend im Preiſe ermäßigt, dem geehrten Publikum
Selegenheit gegeben, wirklich reelle gute Waren zu außergewöhnlich

billigen Preiſen zu kaufen.
Einen großen Poſten engl. Tüllgardinen, Trikot-

taillen, Korſetts, Herrenz, Damen und Kinderwäſche,
Oberhemden, Manſchetten, Chemiſetts, Schlipſe,
Taſchentücher, Normalhemden, Barchenthemden, Tri-
kotagen, Handſchuhe, Schürzen für Damen u. Kinder,
ſchwarze waſchechte Strümpfe, Socken, Tuillentücher,
karrierte Umſchlagetücher, Unterröcke u. a. Artikel.

Neuheiten für die kommende Sommer Saiſon in Perl
beſätzen, Perlornamenten, Perlſchlöſſern und Knöpfen.

Ein Poſten reinlein. 4fache Herrenkragen, ſonſt 6, jetzt 4
W Sämmtliche Artikel zur Damenſchneiderei. W

Ein jeder Käufer kann ſich von der Wahrheit überzeugen, daß
dieſe reellen Waren bedeutend unter Preis verkauft werden.

n en J n

R für Damen,S *”*”*”;zw r
4 2

Größte Answahl. Villigſte Preiſe.
Herren und Kinder

e mann 7

E. P n tn S.g 9 T er T
Für die Rehaktive verantwortlich mit Ausnahme des Jn eratenteils) Rich Jllge, Halle. Berloag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Holle.der lagen Penoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G m. b. V.), Haut.

Hierzu 1 Beilage.
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Nr. 118.

Frauenemanzipation.
Einem Vortrage, den Liebknecht unlängſt i in hie s r cht gſt in Berlin hielt,

ine Frauenfrage hat die Sozialdemokratie niemalbeſtanden, eine ſolche iſt nur für die bürgerliche Geſcliſheſt

vorhanden. Denn wir ſind der Ueberzeugung, daß alle ſo
zialen Uebel in dem Syſtem der heutigen Geſellſchaft ihren

Grund r und r werden.geben werden muß, daß die Frau eine de hen h r ſo gehe ſich
daß ſie in ihren geiſti ätzigkeiv tm Jan d t geiſtigen Fähigkeiten

e Frau gleichwohl bisher ſich auf wiſſenſchaftlichemgel. vergleichsweiſe wenig hervorgethan, u n an

der Stellung, welche ihr in der Geſellſchaft zugewieſen iſt.
r Gehirn iſt verhältnismäßiger nicht kleiner als das des
annes und nur die Verſchiedenheit des Geſchlechtslebens wird

gewiſſe Verſchiedenheiten der Thätigkeit zur Folge haben.
e bürgerliche Geſellſchaft weiſt ferner der Frau eine be

ſondere Moral zu. Verführt ein Mann ein Mädchen, ſo
wird ihm das garnicht übel genommen dem Mädchen aber
ruft die bürgerliche Geſellſchaft ſofort entgegen: „Steiniget
ſie!“ Für uns iſt das, was bei dem Weibe unſittlich iſt, auch
bei dem Manne unſittlich, für uns giebt es nur eine Sitt
lichkeit, eine Moral. Mann und Weib ſind nicht bloß gleich
an Fähigkeiten, ſondern auch gleich notwendig für die menſch
liche Geſellſchaft es ſoll alſo das eine Geſchlecht dem anderen
weder über noch untergeordnet ſein. Die mancherlei Schranken,
die bei uns für die Bewegung der Frau außerhalb des Hauſes
gezogen ſind, beſtehen denn auch heute ſchon anderwärts nicht

mehr, ſo in Frankreich, England und Amerika. Die Frau
darf ſich dort gerade ſo frei bewegen wie der Mann, und
niemand wagt es dort, ihr Frechheiten zu bieten, wie ſie bei
uns die allein reiſende oder allein über die Straße gehende
Se ſich häufig gefollen laſſen muß. Jn bezug auf die

tellung der Frau iſt eben Deutſchland unter den ziviliſierten
Ländern am meiſten in der Kultur zurück.

Auch in der Zulaſſung der Frau zum Univerſitätsſtudium
ſind uns andere Länder weit voraus.

Bei uns fragt man noch, ob die Frau ſich für das Siu-
dium eigne. Ja, warum denn nicht Eignen ſich etwa alle
Männer dazu? Das Gehjirn der Frau iſt ebenſo beſchaffen
wie das des Mannes warum ſoll alſo die Frau, wenn ſie
Luſt dazu hat, ſich dem Studium nicht widmen können? Jm
ärztlichen Berufe würde die Frau bei der Behandlung und
Erforſchung von Frauenkrankheiten ſogar Tüchtigeres zu leiſten
vermögen als der Mann. Aber auch in anderen Berufen
haben Frauen bereits Bedeutendes geleiſtet. Wir ſind darin
heute ſogar weiter zurück als das Mittelalter, das u. a. weib
liche Profeſſoren an Univerſitäten kannte. Heute wird die
arme Frau zur Lohnſklavin, die reichere zur Hausſklavin oder
zur Zierpuppe gemacht, worauf ihre ganze Erziehung zu
geſchnitten iſt. Hierin wollen wir Wandel ſchaffen.

Wir würden damit nur an Dinge anknüpfen, die anderswo,
z. B. in Amerika, bereits beſtehen, wo es weibliche Richter,
Aerzte, Profeſſoren giebt und vor allen Dingen der Lehrer
beruf überwiegend von Frauen ausgeübt wird und mit beſtem

Erfolg.Die Gegner der Frauenemanzipation ſagen, die Frau ge-

höre in das Haus. Ja, wie viele Frauen ſind denn nun zu
Hauſe Die erſte Erziehung des Kindes iſt allerdings Sache
der Mutter. Jeder, der mehrere Kinder hat, weiß, daß die
Erziehung der in verſchiedenem Alter ſtehenden Kinder die
größte Mühe koſtet. Wenn ich zwanzig Kinder, die ſämtlich

Halle a. S., Sonnabend den 21. Mai 1892. 3. Jahrg

im Alter von fünf Jahren ſtehen, habe, ſo macht mir deren
Erziehung nicht ſo viel Schwierigkeit als bei drei Kindern,
von denen eins drei, das andere vier und das dritte fünf
Jahre alt iſt. So kommen wir auf die gemeinſchaftlichen
Kinderſchulen, die ähnlich den heutigen KleinkinderBewahr-
anſtalten die Kinder aufzunehmen und zu erziehen haben und
in denen ſie, ihrem Alter entſprechend, beſchäftigt werden und
wie heute in den Fröbelſchen Kindergärten bei der Arbeit
lernen. Wir verhalten uns nicht prinzipiell ablehnend gegen
die Kinderarbeit, nur heute wollen wir ſie nicht, weil ſie nur
vom Kapital gemißbraucht wird. Mit der Kinderarbeit, die
ausſchließlich der Erziehung dient, hat bereits Robert Owen
in England die ausgezeichnetſten Reſultate erzielt. Die Arbeit
iſt für das Kind ein Spiel und wird einſt ein weſenktlicher
Teil der Erziehung ſein ein ungezogenes Kind iſt ein un
beſchäftigtes Kind.

Was die Frauenarbeit betrifft, ſo war allerdings früher
bei vielen Sozialdemokraten der Glaube vorhanden, daß die
Frau in der heutigen Geſellſchaft der Fabrik entzogen werden
müſſe. Früher enthielt unſer Programm die Forderung:
„Verbot aller die Geſundheit und Sittlichkeit ſchädigenden
Arbeit der Frau“. Das iſt jetzt herausgelaſſen denn nicht
bloß für die Frau, ſondern auch für den Mann muß ge-
fordert werden, daß er durch derartige Arbeit nicht bedroht
wird ſolche Arbeit muß im allgemeinen abgeſchafft werden.
Es iſt unſinnig, zwiſchen männlicher und weiblicher Arbeit
eine feſte Grenze ziehen zu wollen. Wie bei den Männern,

ſo hat auch bei den Frauen die Jndividualität zu entſcheiden.
Uebrigens wird die ſchwerſte Arbeit mehr und mehr von der
Maſchine übernommen. Jn der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft
wird dafür geſorgt werden, daß das in ausgedehntem Maße
geſchieht, ebenſo wie die Geſundheit des Betriebes auf jede
Weiſe gefördert werden wird. Die Arbeit an ſich iſt nicht
ungeſund, wechſelt man in ihr nur ab, ſo arbeitet man mit
Freude. Jn der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft wird jeder körper
liche Arbeit und geiſtige Arbeit leiſten, ſoweit eine ſolche
Trennung zu machen iſt, denn jede körperliche Arbeit iſt geiſtige
und jede geiſtige iſt körperliche Arbeit.

Es iſt alſo eine Thorheit, eine Grenze zu ziehen zwiſchen
Thätigkeit und Beruf des Mannes und der Frau; Thorheit
iſt es namentlich, wenn man ſagt, der Mann ſei für das
äußere Leben, die Frau für das Haus da. Die Küchen-
ſklaverei, zu der in Deutſchland die Frau noch verurteilt iſt,
W man in dem Umfange in England und Amerika nicht
mehr.

Was nun die Einehe anlangt, ſo iſt dieſelbe eine verhält
nismäßig junge Einrichtung, die ſich mit jeder Geſellſchafts
form geändert hat. Wenn man ſagt, die Sozialdemokraten
wollen die Ehe abſchaffen, ſo wiſſen wir alle, daß das Un-
ſinn iſt. Wir fordern Gleichberechtigung in allen Dingen,
alſo auch für jedes Jndividuum der beiden Geſchlechter die
gleiche Möglichkeit, ſich das Leben frei ſo zu geſtalten, wie
es dies wünſcht. Die Zwangsehe hat gerade die Unſittlich
keit zur Folge; wo das Bedürfnis nach Auflöſung der Ehe
vorhanden iſt, da hilft keine Kirche und kein Staat. Es
giebt aber Leute, die ſich nur Faules und Korruptes denken
können, und die deshalb auch, wenn ſie das Wort „freie
Liebe hören, ſich darunter etwas Aehnliches vorſtellen, wie
man es bei den Hunden ſieht.

Wie viele Ehen werden indes aus Liebe geſchloſſen Ge-
rade in den höheren Geſellſchaftsſchichten ſind ſie ſehr ſelten.
Jn der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft, wo die Bildung eine höhere
ſein wird als heute und andererſeits eine Herzensehe möglich
ſein wird, muß die Ehe weit reiner ſein als jetzt. Die natür
lichſte Ehe findet jetzt in der Arbeiterklaſſe ſtatt, wenn auch

durch die ſozialen Mißftände von dem Jdeal der Ehe nur
ſelten die Rede ſein kann. Die bürgerliche Ehe, darin hat
Marx durchaus recht, hat zur notwendigen Ergänzung die
Proſtitution geführt. Die wirklich ſittliche Ehe iſt allein
möglich in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft, wo niemand in der
Lage ſein wird, einen Mitmenſchen zu kaufen, und niemand
in der Lage, ſich kaufen laſſen zu müſſen.

Unter Emanzipation der Frau verſtehen wir dasſelbe, wie
unter Emanzipation des Mannes, die Frau ſoll in den Voll
beſitz aller bürgerlichen, politiſchen und geſellſchaftlichen Rechte
treten ſie ſoll dem Manne gleichberechtigt zur Seite ſtehen
als ſeine Ergänzung. Und dieſe Befreiung von Mann und
Frau, dieſe Emanzipation des Menſchen fällt zuſammen mit
der Emanzipation der Arbeit und mit dem Siege des Sozia-
lismus.

Kus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht vom 19 Mai. Arbeiterin Kuhn klagt gegen den

Mineralwaſſerfabrikanten Schondorf auf Entſchädigung von 40 M.
wegen Dienſtentlaſſung. Dieſelbe will ihr Nichtkommen zur Arbeit,
weil ſie durch Krankheit verhindert war, durch eine andere Perſon
gemeldet haben, was von dem Beklagten beſtritten wird. Vertagung
7 Zeugenvernehmung auf nächſten Mittwoch 11 Uhr. Die

lage der Zimmerleute Dreßler und Freund wegen 33.80 M. reſp.
20 M. rückſtändigen Lohnes durch den Bauaufſeher Schnabel wurde
durch Vergleich erledigt. Gegen den Maurermeiſter Karl klagte
der Maurer Hanitſch auf Entſchädigung von 47 M. wegen VDienſtent-
laſſung ohne Kündigung. Karl gab an, eine Verordnung herausgegeben
zu haben, daß jeder Arbeiter ſofort entlaſſen werden könnte, was die
Leute auch unterſchrieben hätten, und brachte den Polier Kupfer als
Zeugen, der den Arbeitern jeden Morgen die Verordnung, daß jeder
arbeiten oder gehen könne, vorgeleſen haben will. Wegen weiterer
Zeugenvernehmung der Maurer Roitſch und Loeſche Vertagung des
Termins. Arbeiter Schlotte klagt gegen den Fabrikbeſitzer Schulze
wegen Arbeitsverweigerung, nachdem er vom Verein für Volkswohl
an ihn geſchickt war; die Klage wurde zurückgenommen. Jn der
heutigen zweiten Vechandlung der Klage des Arbeiters Schlegel gegen
den Fabrikbeſitzer Neitſch nahm das Gewerbegericht an, daß der
Sprung eines Ballons ſehr leicht auch ohne Schuld des Geſchirr-
führers entſtehen könne, daß der Mann durch den Unfall nur konfus
geworden wäre, und erkannte die Forderung von 30 M. des Klägers
an. Der Markthelfer Horn verlangt vom Kaufmann Apelt für 8
Tage 15 M. rückſtändigen Lohn, weil eine Kündigung nicht verein-
bart war. Vertagung behuſs Vernehmung des Lageriſten Leubte.
Gegen den Hotelbeſitzer Peters klagt der von ihm durch einen Agenten
engagierte Hausdiener Weiske auf Schadenerſatz wegen Nichtannahme.
Beklagter giebt an, daß Kläger nicht zur vereinbarten Zeit zur Stelle
geweſen ſei. Vereinbarung fand dahin ſtatt, daß Peters dem Kläger
20 M. Entſchädigung zahlte und ſich verpflichtete, die zwecks der Reiſe
bei dem Agenten verpfändete Uhr einzulöſen. Fräulein Hetzer ver
langt von dem Büffetier Becker, der ſie durch Vermittelung des Kom
miſſionärs Heſſelbarth engagiert hatte, Entſchädigung, weil ſie lange
auf Beſchäftigung warten mußte, da das Lokal des Beklagten, das
frühere Café David, noch nicht fertig war. Es wurde ein Vergleich
durch Zahlung von 20 M. an die Klägerin erzielt. Die Arbeiter
Ritter und Genoſſen klagen gegen den Bauunternehmer Melcher wegen
Entlaſſung ohne Kündigung Letzterer hält das Gewerbegericht nicht
für zuſtändig, weit er kein Bauunternehmer, ſondern Eiſendreher ſei,
für ſich eine Werkſtätte baue und den Bau ſelbſt leite. Eine Kündi-
gung ſei nicht vereinbart. Beklagter ſchützt Geiſtesſchwäche vor, was
ſeine Arbeiter beſtreiten. Vertagung wegen Vernehmung weiterer
e Jn Sachen Oehme und Genoſſen wider den Kupferſchmied

agenzer wurden bei der heutigen zweiten Verhandlung, zu der auch
die Ehefrau des Beklagten erſchienen war, die Kläger unter Belaſtung
mit je 1 M. Koſten abgewieſen. Ebenfalls zum zweitenmal wurde
die Klage des Bierfahrers Meier gegen den Brauereibeſitzer Morell
verhandelt. Nach Vernehmung zweier Zeugen beantragte Morell nach
den Statuten des Brauerei Vereins, den Kläger wegen Gehorſams-
verweigerung zu beſtrafen weil dieſe Statuten nicht maßgebend ſind,
wurde der Antrag verworfen und dem Kläger 30 M. Entſchädigung
bewilligt. Der Oberkellner Witte, früherer Beſitzer des Hotel du
Nord, klagt gegen den Kaufmann Loewendahl auf Entſchädigung
wegen plötzlicher Entlaſfung. Da der Kläger nur einen halben Tag
dort gearbeitet, einigten ſie ſich auf 2 M.
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S Achtung Arbeiter, Mitbürger, Parteigenoſſen!
okalen wird das Bier der Brauereien von Rauchfuß- Schulze, Freyberg, Bauer, Martin Schneider und Halleſchev verabfolgt. B. Halle, Fliſchenbier und Materialwaren dandl., Albert Jenke, Reſtaurant, Ranniſcheſtraße 4.

Mönch, Ecke Wilhelmſtraße und Harz.
Winter, Viktualiengeſchäft, Zwingerſtr.
L. Schäfer, Reſtaurateur, Ludwigſtr. 13.
Eugen Müller, Rathausgaſſe 9/10.
Roſenthal, Glauchaiſche Kirche 4
Chriſtoph Dölle, Reſtaurateur, Reilſtraße 117.

Giebichenſtein:
Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 68.
Wilhelmshöhe, Giebichenſtein.

Tinzer Garten.Kröllwitz:
J zum t e Kröllwitz.achmann, Brauerei, witz.Aug. Scherneck, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 8. Vandauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.

Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. 5

A. Earius, Reſtaur. „Jnſelſchlößchen“, Rabeniuſel. Bockshörner 9.
Moritz, „Moritzburg“, Harz 48. Th. Spieß, Materialwarenhändler, Reilſtraße 130. F. Rackebrandt, Hoheſtraße 18.
Sr. er ked Könſgen“, Kl. Ulrichſtr. Raawitz, Albrecgt. und KloſterſtrazenEce. H. März Sehr e
Farl Mack, „Gute uelle“ eil u. Yorkſtr.Ecke. Ew Schellenbeck, „Roßtrappe“, Harz 22. Reſt. Heene, Liebenauerſtraße 26.

Reſtaurant Bürgerhallen“ Wuchererſtr. Roderwald, „Magdeb. Bierhalle“, Rathhausgaſſe 7. Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 15.
Apitzſch Viebenauerſtraße 15 Karl Landmann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger. Krabel, Reſtaurant, Klausſtr. 18.
S ar. Viktualienhändler Seydlitzſtraße 1. ConcordiaPalaſt, Geiſtſtraße. Walters Reſtaurant, J a
Deutſchmann, Oberglaucha 36 Fiſcher, Reſtauration, Oleariusſtraße 9. Florſtedt, Viktualienhandlung, Trothaer raße.
Winkler er b ße. Buſſe, Reſtaurant „Ascania“, Streiberſtr. 6. Aug. Clahn, Reſtaurant zum Salzgrafen“.
Warquar e händler Streiberſtraße Gründler, Viktualienſchäft, Unterberg 13. Fr. Stühler, Viktualienhändler, Graſeweg.
T re e Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Parkſtr. 6. Probſt, Flaſchenbierhandlung, Friedrichſtraße 33.

u R e t zur Salzquelle“, Graſeweg. S. Heinze, Viktualiengeſchäft, Harz 11. Schladitz, „Zum Palmengarten“, Fleiſchergaſſe 30.
hl Die tua Gr allſtraße 35/36 Eduard Fiedler, Reſtaurant, Hirtengaſſe 13. A. Werner, Reſtaurant, Thalamtfſtr. 10.
ger Wfannerhere n Naue, Viktualienhandlung, Thorſtr. 28b.

i M. Lindner, Viktualiengeſchäft, Liebenauerſtr. 5.

alle a. S.

Trotha:Woritzzwinger 2. iktuali dl., Gieb., Brunnenſtr. 38. Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27.Sie lente Wettinerſtr J. 4 r. Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 32. e Erholung“, Drotha.
ochſtr. 2 VBanſe, Viktualienhandlung Trotha. V. Weitlich, „SambrinusHalle, Leſſingſtr. 8. Eeeben:d Lutte a h t e n Sa Perre e raße 29 W eauſtſtr sfelderſtr. 9.Viltualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9. Schelenz, Reſtaurant Man i. T Duerenegeſſer Feuer Eiskeüler“. utenberg:l W W Srinrih Seht Reſtaurateur, Fritz-Reuterſtr. 4b. Treppſtein, Reſtaurateur, Gutenberg.

S Auguſt Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr. H. Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg 1. Dölau:
Merſeburgerſtr. 41. Friedr. Nagel, Viktualienhandl., Pfännerhöhe 5b. Wwe. Lüttich, Reſtaurant „Zum goldenen Frieden“. W. Vormann, „Zur Dölauer Heide“, Dölau.Püſchel n ehendleng

ah Viktualienhand A. Vöhme, Materialwarenhandlung, Streiberſtr. 5. Lettinlung Reinicke, Steinweg. i rktualienhändler, Meckelſtraße 11. Müller, Alte Promenade Konſum-Verein, Lettin.Saalfeld, Viktualienhandlung, Steinweg 19. Emmrich, Vi Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr. „LettLus g. Ulrichſtr Herm. Wirth herſtraße e. Ah Dietrih, Rhkieſhiohchen, Markt 16. Nietleben:
Sqhar ktualienhandiung, Giebichenſtein. Dietrich, Südſtraße.e ete, er regten Ecke Hirtengaſſe, Scholz, Viktualienhandlung, Domplatz 5.

v lung, Ludwigſtr. 18. Karl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben.S n c 16. gſtr W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.
Fr. Naumann, Materiaiwarengeſchäft, Merſebſtr. 20. Böllberg:

lorin, Reſtaurant, Sr. Wallſtr. 35/38. Albrecht, Böllbergerweg.Steinweg 56.Strentſch, Materialgeſchäft, Reilſtraße 104. Zabel, h lienhandlung, Blumenthalſtr. 25. auerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1. Beeſen:z Jeeler, vier Marſt p. man ehe Beeſeterſtraße Deubel, Viktualienhandlung, Breiteſtraße 22. Broihanſchenke, Beeſen.
J. en n Bahnhof 8 Max Ritzert, „Weliumſegler“, Merfeburgerſtr. 130. Edeling, Reſtaurant, Zwingerſtr. W Radewell:S e e wen lung, Dryanderſir. Eineke, an der a 12 e re Mtiekſr Burkhardt, Gaſthof, Radewell.

uſr- Ecke Adolfſtr. S a r ſandinng, Strerverke- a. Jehring, Viktualienhandiung, Steinweg 34. Pranitz:
ichard Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofſtr. 14. Fr. Ulrich, ne rn

Kirchhoff, Oſendorf.

Die KRommissiom.

er.
dlung, Gr. Berlin 9.her Vlkcualien eſchäft, Thomaſiusſtr. 41. Peters, Viktualienhandl., Brandenburgerſtr. 6.

Emilie Wenzel, Reſtanratlon, Langeſtraße 31. rau Winkler, Ackerſtraße 5.
Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

u „Botan uſchergaſfe 24.
Cs wird nun jeder wiſſen, was, ſeine



Sut ſcheidungen des Keichsgerichts.
Nachdruck verboten.)

Seixzi 17. Mai. (Ein ſtaatlich anerkanntes Züchtigungs-recht Eine eigenartige Auffaſſung über die Rechte eines Beamten

fand ſich in einem Urteile des Landgerichts Osnabrück vom 23. März
d. J., welches geſtern dem dritten Straffenote des Reſchsgerichts zur
Berufung vorlag. Der Kolon und Gemeindevorſteher Heinrich Kolk
ſchneider in Rothenfelde war mit einem betrunkenen Manne V., mit
dem er nicht auf gutem Fuße ſtand, auf der Straße zuſammengeraten
und wollte ihn ſchließlich verhaften. Da V keine Luſt hatte, ſich ein
ſperren zu laſſen, ſo ſetzte er ſeiner Verhaftung paſſiven Miderſtand
entgegen. Kolkſchneider rief nun einen ſeiner Söhne herbei und prü-
S n Gemeinſchaft mit dieſem den V. gehörig durch. Vater und

hun wurden wegen Körperverletzung unter Anklage geſtellt, aber vom
Landgerichte Osnabrück freigeſprochen. Jn den Gründen wurde ge
ſagt, der Angeklagte Kolkſchneider ſr. ſei als Gemeindevorſteher ebenſo
wie ein Gendarm als Hilfsbeamter der Staatsanwaltſchaft anzuſehen,
er könne alſo Verhaftungen vornehmen und müſſe auch das Recht
haben, Arreſtanten gewaltſam, unter Umſtänden mit Prügeln zurüd-
zuhalten er habe alſo gewiſſermaßen ein ſtaatlich zuerkanntes Züch
tigungsrecht. Die Reviſion der Staatsanwaltſchaft wurde von Herrn
Reichsanwalt Dr. Lippmann vertreten. Sein ganzes Plaidoyer be
ſtand nur aus folgenden Worten: Ich glaube, ich brauche mich in eine
Kritik des Urteils nicht einzulaſſen und beantrage die Aufhebung.
Das Reichsgericht erkannte hiernach auf Aufhebung des Urteils und
Zurückverweiſung der Sache an das Landgericht Hannover. Jn der
Begründung wurde geſagt, es ſei eine rechtsirrtümliche Annahme des
Landgerichts, daß ein Gemeindevorſteher reſp. deſſen Sohn ein ſtaatlich
anerkanntes Züchtigungsrecht habe.

Leipzig, 17. Mai. („Stimmvieh.“) Jn Nummer 261 der in
Apenrade in däniſcher Sprache erſcheinenden Zeitung „Hejmdal“ vom
8. November v. J. hatte der Redakteur derſelben, Herr Heinrich
Matzen, auf der zweiten Seite einen Artikel veröffentlicht, in welchem
er die ſoeben erfolgte Wahl zweier Stadtverordneten beſprach. Er
bezweifelte darin, daß die Wahl die freie Willensmeinung der Wähler
wiedergebe und ſproch von Stimmvieh, worunter er diejenigen Per
ſonen verſtand, die durch ihr Abhängigkeitsverhältnis und aus Furcht,
gewiſſe Vorteile einzubüßen, wider ihre Ueberzeugung gewählt haben.
Dann wurde noch bemerkt, daß die Zeitung in den nächſten Tagen ein
Verzeichnis der Wähler bringen werde, welche den beiden neuen Stadt
verordneten zum Siege verholfen hätten. Auf der erſten Seite dieſer
ſelben Zeitungsnummer befand ſich ein Bild und darunter ein Geſpräch,
welches etwa folgendermaßen lautete: „Nun, Sören, wie iſt der Preis
des Fleiſches?“ „Na, augenblicklich iſt es ſehr billig; es iſt viel Stimm
vieh in die Stadt gekommen.“ „Hm, hm, alſo billiger als Pferde-
fleiſch.“ Da nun das obenerwähnte Verzeichnis der Wähler wirklich
in einer ſpäteren Nummer abgedruckt wurde und darin eine gewiſſe
Kategorie von Wählern durch ein Sternchen beſonders kenntlich ge
macht war, ſo fühlten ſich dieſe Herren, mehrere Dutzend an der Zahl,
beleidigt und ſtellten, in zwei Serien verteilt, Strafantrag gegen Herrn
Matzen. Die meiſten waren großmütig genug, ſpäter den Strafantrag
wieder zurückzuziehen, nur zwei, ein Böttchermeiſter und ein Schuh
machermeißer, beharrten auf ihrem Antrage. Das Landgericht Flens
burg eröffnete das Verfahren gegen Herrn Matzen durch einen Er-
öffnungsbeſchluß vom 22. Januar d. J., in welchem nur auf den Ar
tikel in der erwähnten Zeitungsnummer auf der zweiten Seite ſowie
auf die ſpätere Zeitungsnummer Bezug genommen wird. Einige Zeit
ſpäter wurde nun ein zweiter Eröffnungsebeſchluß erlaſſen, welcher die
Bezugnahme auf die ſpätere Zeitungsnummer fallen ließ, dafür aber
das Bild und das darunterſtehende Geſpräch auf der erſten Seite der
Nummer vom 8. November als inkriminiert mit heranzog. Jn der
Verhandlung der Flensburger Strafkammer vom 7. März wurde dann
Herr Matzen der Beleidigung der beiden Handwerker für ſchuldig er
achtet und zu 500 M. Geldſtrafe verurteilt. Das Gericht nahm an,
daß die Perſonen hinreichend kenntlich gemacht ſeien und daß aus dem
Zuſammenhalt der erſten und zweiten Seite der Zeitungsnummer deut
lich hervorgehe, doß ſie als Stimmvieh bezeichnet werden ſollten. Eine
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r e r war mit derenFl noch billiger als Pferdefleiſch ſei, müſſe aber als nd an
werden. Daß Urteil erörterte dann die ahme der

trafanträge ſeitens der oben Meh der Beleidigten, kam aber
zu dem bniſſe, daß dieſer Umſtand unweſentlich ſei und nicht zu
einer Freiſprechung oder Einßellung des Verfahrens, ſoweit dieſe Per
ſonen in Betracht kämen, führen könne, da dieſe Beleidigung eine
einheitliche Handlung ſei und nicht dadurch zu einer mehrfachen würde,
daß ſie anfänglich gegen mehr Perſonen gerichtet war. Die Reviſion
des Angeklagten, welche heute vor dem vierten Strafſenote des Reichs
gerichts zur Verhandkung kam, bezeichnete das ganze Verfahren als
unſtatthaft, da das Gericht verpflichtet geweſen ſei, den erſten Eröff
nungsbeſchluß als Grundlage für das weitere Verfahren zu betrachten.
Jn dieſem erſten Beſchluß ſer u a. das Bild nicht mit herangezogen
geweſen, und die Strafantragſteller hätten dasſelbe nicht mit erwähnt
gehabt. Sodann rügte die Reviſion noch, daß nicht, ſoweit es ſich um
die Zurücknahme von Strafanträgen handelte, auf Freiſprechung bezw.
Einſtellung des Verſahrens erkannt ſei. Jn materieller Beziehung
wurde das Vorhandenſein einer Beleidigung beſtritten und ungenügende
Feſtſtellurg einer ſolchen beharptet. Herr Reichsanwalt Treplin be
antragte die Verwerfung der Reviſion, indem er folgendes ausführte:
Darüber, daß die materielle Beſchwerde unbegründet iſt, brauche ich
wohl kaum ein Wort zu verlieren; es wird dem Landgerichte nicht
der Vorwurf gemacht werden können, daß es einen Rechtsirrtum be
gangen habe, indem es aus der gewählten Form „Stimmvieh“ auf
das Vorhandenſein einer Beleidigung ſchloß. Was die prozeſſuale
Beſchwerde bezüglich des Eröffnungsbeſchluſſes betrifft, ſo möchte ich
im weſentlichen den Ausführungen des Vorderrichters beitreten. Es
handelt ſich nicht um einen neuen, ſondern um einen erläuternden
Beſchluß, inſofern der zweite das konkreter erfaßte, was der erſte mehr
abſtrakt ſagte. Würde nur der erſte Beſchluß vorgelegen haben, ſo
hätte das erkennende Gericht in der Hauptverhandlung ihn ſelbſt haben
ergänzen können, ſo wie es durch den zweiten Beſchluß geſchehen iſt.
Was die weitere Rüge betrifft, daß teilweiſe eine Verurteilung nicht
hätte eintreten können, weil die Strafanträge zurückgenommen ſind,
ſo brauche ich nur auf die allgemeine Praxis zu verweiſen, nach welcher
in ſolchen Fällen, wo es ſich um eine einheitliche That handelt, eine
teilweiſe Freiſprechung oder Einſtellung nicht zu erfolgen braucht.
Das Urteil erging dahin, daß die Reviſion nach dem Antrage des
Reichsanwalts und im weſentlichen in Uebereinſtimmung mit den Aus
führungen desſelben zu verwerfen ſei.

Leipzig, 17. Mai. (Der Berliner Straßenkrawall am25. Februar.) Vom Schwurgerichte beim Landgerichte Berlin I iſt
am 25. März der Arbeiter Guſtav Rohde aus Berlin zu Zuchthaus
ſtrafe verurteilt, weil er bei dem bekannten Straßenkrawall am 25. Febr.
als Rädelsführer der Menſchenmaſſen thätig war, welche ſich zuſammen
geroitet hatten und mit vereinten Kräften Gewalt gegen Perſonen und
Sachen verübten. Die Reviſion des Angeklagten kam heute vor dem
zweiten Straſſenate des Reichsgerichts zur Verhandiung, wußte aber
nichts weiter zu rügen, als daß der Angeklagte nicht das letzte Wort
gehabt hobe. Das Reichegericht verwarf die Reviſion mit der Be
gründung, daß das Protokoll die Behauptung der Reviſion widerlege.

Rah und Jern
Weißenfels. (Denunziationsſucht.) Der Schuh

macher Franz Jentzſch war vom Militäreffektenreiſenden Bartholo
mäus aus Rirxdorf bei Berlin wegen Majeſtätsbeleidigung
denunziert worden. Der Angeklagte verteidigte ſich ſelbſt und
beantragte im Monat März, wo der erſte Termin gegen ihn
angeſetzt war, die Vertagung, um den Beweis zu führen, daß
der Denunziant im unzurechnungsfähigen, trunkenen Zuſtande
zu der Zeit geweſen, als der Angeklagte die Mojeſtätsbeleidi
gung begangen haben ſollte. Zu dem am Montag den
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W 3 n ie v J v a9. d. Mis. neu ſehten Termine waren acht
laden, welche bekundeten, daß der Denunziant ſich in
ſinnloſen Zuſtande befunden hätte. Der Staatsanwalt be
antragte zwei Jahre Gefängnis. Der Gerichtshof konnte
durch den ſinnloſen Zuſtand, in welchem ſich der Denunziant
befunden hatte, als er die fragliche Beleidigung gehört haben
wollte, die Beleidigung nicht als bewieſen anſehen und ſprach
den Angeklagten von Strafe und Koſten frei.

Leipzig. (Ein netter Bräutigam.) Ein Unter
offizier erhielt von den Eltern ſeiner Braut die zur Ver
heiratung nölige, beim Regiment zu deponierende Kaution im
Betrage von 600 M., welche der leichtſinnige Menſch aber
nicht einzahlte, ſondern veruntreute. Da der Bräutigam,
welcher das achte Jahr diente, den von den Eltern verlangten
Einlieferungsſchein nicht beſchaffen konnte, ſo wurde die Sache
räher unterſucht, welche Unterſuchung obiges Reſultat zu tage
förderte. »Strafantrag iſt von den betreffenden Eltern nicht
geſtellt worden.

Dresden. (Ein appetitliches Brot.) Der Redak
tion der „Sächſ. Arb. Ztg.“ wurde kürzlich ein Brot vorge
legt, in welchem ſich eine Eidechſe eingebacken fand.
Dasſelbe ſtammt aus der Ehrlichtmühle in Gommern. Es
wäre hierüber weiter nicht viel zu reden, aber ſonderbar iſt
es, daß der Beſitzer der Mühle dem Käufer des Brotes, der
ſich bei ihm beſchwerte, weiter nichts zu erwidern hatte, als
das kann vorkommen! Etwas weniger Kürze und Bündig-
keit wäre da wohl am Platze, denn das kaufende Publikum
wird ſich kaum zu ſolchem Brote hingezogen fühlen, wo ein
gebackene Eidechſen vorkommen können“.

An dir auswärtigen Parteigenoſſen, welche Ans

fläge nach Halle machen wollen!

Halle wird ſeiner Umgebung wegen ſehr gern als Aus-
flugsort benutzt. Den Genoſſen iſt es aber im allgemeinen
unbekannt, daß diejenigen hieſigen Brauereien boykottiert
ſind, welche gegen die Beſtrebungen der Arbeiter, zu ihren
Verſammlungen Säle zu erlangen, arbeiten. Da wir nun
von den Genoſſen erwarten dürfen, daß ſie den hieſigen Ge
noſſen in ihrem Kampfe nicht entgegenarbeiten, ſo hat die
unterzeichnete Kommiſſion beſchloſſen, allen Vereinen, welche

ihren Beſuch bei dem Genoſſen Albert Sanow, Zigarrer-
handlung, Geiſtſtraße, oder der Expedition des „Volksblatt“,
Halle, Bölbergaſſe, anzeigen, einen Führer zu ſtellen.
Diejenigen Vereine, welche uns unterſtützen wollen, werden
gebeten, ihren Beſuch ſo zeitig wie möglich, ſowie die Zeit
der Ankunft in Halle anzuzeigen. Die Arbeiterblätter der
Provinz Sachſen werden um Abdruck gebeten.

Die Boykottkommiſſion.
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J. EbelingSchmeerſtr. 35 36. ranbe Stneerſtr. 356.
Tabak- U. Zigarrenhandlung

empfiehlt

Beſtellungen nach Waß.
werden ſchnell und ſauber ausgeführt.

rer
hrec—dcwoooe e

Schmeerſtraße 25

billigſter Preisſtellung.
Garantie für beſte Qualität und gute Paßform. Beſtellungen nach Maß

ſowie Reparaturen prompt.
u

erren, Damen u. Kinderſchuhwaren
von den einfachſten bis zu den eleganteſten zu billigſten Preiſen.

ſowie alle Reparaturen

Fr. Ochlschläger
Schuh und Stiefel- Handlung

empfiehlt alle Sorten Schuhwaren für Herren, Damen und Kinder bei

alte Promenade 28
empfieht Freunden und Genoſſen

Schlipse und Kravatten
zur Maifeier.

Spazierstöcke, Zigarrenspitzen, Pfeifen.

m Müte
nur mit e e53 r Herren u. Knaben v.Mützen guten Angugſoffen

erf. Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

illiger

Geiſtſtraße 2627
Große

Butter b

im Staatsdienſte.

von F. Dras

Aus dem Jnhalt heben wir hervor:
„Der Advokat Wex in Hamburg mit ſeinen Spionen.“
„Die Jntriguen des Eheſchänders Dr. Everts in Wansbeck.“
„Das Komvplott.“
„Vlanmäßige Vergewaltigung vor Gericht.“

Gewerbsmäßige Meuchelmörder

(Komplott) von 11 Richtern, 15 Advokaten und 10 Jerzten

Preis 2 Mark 50 Pf. Bei Abnahme von 10 Exemplaren 20 Mark.

Grlegenheitsmeßkänfe

Branchen.

Jacob Kninitger.

Albert Tanneberg,
Halle g. S.,

gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377

Tfeebutter, täglich friſch,

SüßrahmTafelMargarine,

Pollſtändiger Erſat für Katnurbutter.

Priedr. Köhler

Preisgekrönt
Internationale Anesstellung Leipzig 1892.

Naturbutter, täglich friſch,

pro Pfd. 105 Pf.

pro Pfd. 115 Pf.
Holländiſche

za qg a33zzug

I vhne Konkurrenz
pro Pfd. 75 Pf.

Holländiſche

Butter-Compagnir.
Größtes Spezial Geſchäft Deutſchlands.

Alleinige Verkaufsſtelle für Halle

52 grosse Ulrichstrasse 52.
—W-»— “v —v„——„=xäö—

Die Konditorei, Honigkuchen
Zuckerwarenfabrik von

Kioehna r oser,

Zeugen ge

„Unterſchlagung von Aktenmaterial durch den Landgerichtsdirektor Römer in
Altona.“

„Der meineidige gerichtliche Sachverſtändige Geh. Medizinalrat Dr. Wolff in
Berlin.“

„Erkenntnis des Berliner Landgerichts, durch welches die wider beſſeres Wiſſen
erfolgte unſchuldige Verurteilung und Vergewaltigung Draaks feſtgeſtellt
worden.“

Jn demſelben Verlage iſt erſchienen von F. Ekard:

SJuſtizmorde.
Vergewaltigung und Einſperrung von 24 geſunden Perſonen
in die Jrrenanſtalten wider beſſeres Wiſſen aus Gewinnſucht.

Bei dieſem Verbrechen ſind beteiligt:
H9 Beamte und eine große Anzatzl beſtochener und meineidiger Zeugen,

welch ſämtlich in dem Werke namhaft gemacht ſind.
1450 Druckſeiten ſtark (3 Bände). Preis 4 Mark.

Beide Werke zu beziehen durch jede Buchhandlung und beim Verleger
Ch. Draak, Friedenan bei Berlin, Feurigſtr. 2, ſowie auch bei der Geſchäfts
ſtelle des „Volksblatt“.

J

in allen denkbaren Gegen

Ein und Verkauf
Aktenmäßige Darſtellung der Verbrechen einer „Schwarzen Hande“ von Partie oder Ramſch alle

Anfertigen eleganter Herrengardersbe.
Solide Preiſe. Reelle Bedienung.

Zigarren,
Prima Qualität, eigenes Fabrikat,

ſowie alle Sorten Rauch-, Kau- und
Schnupftabake empfehle den werten Ge
noſſen zu ſehr ſoliden Preiſen.
fr. Zimmermann, Steinweg 45.

Leim?!?!?!
Firmiss, Sehellgek,

Beilzen ete. ete.
Für Tiſchler extra

große Ulrichſtraße 62
am Kleinſchmieden.

Steinweg- u. Lindenstrassen- Ecke 3wingerftr. 22 WMansfelderſtr. 53
empfiehlt allen Frennden und Genoſſen ſein empfiehlt jeden Tag friſch Kaffee, Matz-,

äuhal-, Zigarren ind net
Zigarettenlager.

Schokoladen und Kakaos zu Fabrikpreiſen.
Beſtellungen auf Torten u. ſ. w.

Bringe meine dauerhaften und billigen Kuhlkàäse
Schuhwaren in verſchiedenen Sorten liefert en gros
ne Leder. ne lebossmann, Köthen, Wallſt.71.

h W TC Kinderwagen, Sebeitsieesu]
r g 3e Reiſekörbe, I merseburgerstrasse 13 d

orbwaren jeder Art re
in größter Auswahl empfiehlt zu

billigſten a 9e Leopold e d Senlheu

2

garrenà 3, 4, 56, 6—20 4 in ff. Qualität.
Zigaretten, Tabake, Shag,

owie Rauchutenf billig

Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteils) Rich. JIlge, Halle. Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle.
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdrockerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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